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"gir. 2.

tauctt*
30. Suhrgang.

Brgan für bis MErcIfen te Jfrairemtet.

1908

IbgRntment.

93ei granto^uftetlung per tßoft:

Çatbjâbriid) • • $r. 3.—

S3ierteljäf)rlid) „ 1- 50

9lu§lanb jujüg(id) tßorto

Sratis'peilagen :

„Rod)= unb §au§haltung§fd)ule"
(erfdielnt am 1. Sonntag itbtn SBiotintS).

„3fiir bie fleine SBelt"
(«tdjctnt am 3. Sonntag iebot >JHonnt8i.

lebaktiott nitb Perlag :

g-rau ©life |>onegger.
StBienerbergftrafie 9tr. 60»

Wofi ^awggaé
Detepßon 376.

St O&atten

InftrHcrtwptw:
tßer etnfadje ^etttjeile

fjür bie Sdjroetj: 25 EtS.

„ ba§ SluSlanb: 25 Sßfg.

Die ÏReîIamejeite: 50 4t§.

Ausgabe :

Die „Sdjroeijer grauen=3ettung"
erfcßeint auf jebeti Sonntag.

Stimmten <$tgie:

©jpebüion
ber „Sdjroeijer grauen Leitung*.
Slufträge nom ißla^ St. ©allen

nimmt aud)
bie 33ud)bruderei SUlerïur entgegen.

SBiotto : 3mntet ftreße jutn Sangen, unb tannft im felbet lein ®anjeß
SSerßen, als btenenbeS (Blieb fdjtieS an ein ®anje8 bid) an 1 Somtfaft, 12. Januar.

înljalt: ©ebießt : 3m ©in§. - SDBinterlicfje

SBobnungâ^pgiene. — 2Ba§ bu tuft, baë tue gut. —
Die @ße ber SERoljamebaner. — Der SötnbbrutJ auf
bie Slugen. — 2ltemgpmnaftit. — ®a§ ©he»@jamett.
Spredjfaal. — feuilleton: Tie Spinne.

SSeilage: Vrteffafien ber tüebaftion. — fort=
fe^uitg bel SpredjfaalS. — ®ai §au§ ber fuïunft.
— VeueS nom S3ücßermarft.

<*3è>

BU-dtn«.
Siel), im Stonjertfaal meld) ein bunt ©eroimmel,
Die tjalbe Stabt erïenn' id) im ©ebränge.
2Inbäct)tig laufdjt bie l)od)geftimmte üllenge
Dem neu'ften Stern am S3irtuofenf)immel.

Der Stern erborgt fein Sirfjt non IjiSb'ren Sonnen;
@r roieberftrafjlt ben ©lanj ber alten ÜJleifter.
fnë Sanb ber Sefmfud)t fütjrt fein Spiel bie ©eifter,
ajland) fdjßnei Sluge träumt in Seib unb SBonnett.

Vocß anf bent §eimtoeg hielt e§ mid) gefangen;
Die filänge prt id), faß bie Slugen triebet,
Unb taufenb Sterne blietten freunblid) nieber,
SOäie ici) fo ftnttenb burd) bie Stadjt gegangen.

ajîir fcßieit, baft ißre Straßten fid) ergßfteit
fn einem Sicßt burd) meiner Seele Siefen,
Daft alle fleinen freuben, bie ba fcßliefett,
3u einem gro&en ©lücf zufammenfliSfien.

Unb aßnenb faß id) fallen jebe Sdjranïe:
fßr golb'nen Sterne bort in ßöcßfter flöße,
Du ©lanj im freunbeSaug in näc£)fter Stäße,
Unb bu, SOÎufif, feib ein? — eitt ©ottgebanfe.

Satt SHoebet,

M)in{rrlid|ß IDa^nungaliggicne.
tpiauberei non Dr. a it l S3 erg.

„®aS ift eine fomifdje Ueberfdjrift!" wirb
mancher fiefer fagen. „fm Sßinter ift bie ®e=
funbßeitSpflege meiner aöoßnung fet)r einfach",
benft er; ,,id) ^eije. ®ann habe id) (Schuß
gegen alle Vefdjwerben beS bßfen SBinterä, unb
mir unb meiner familie ïann nichts paffieren."
®aS ift bie lanbläufige Slnfidjt aller, bie wenig
ober gar nicht an ba§ lltactjbenfen gewöhnt
ftnb. ©erabe im warmen, traulichen Qimmer
umlauern uns aHerlet gefunb^ettlii^e ©efafjren,
bie wir bitrch ein perftänbigeS SSerhalten min=
bern ober befeitigen fönnen. ®a8 Qimmer ift
geheilt, unb ba§ Thermometer geigt bie normale
Temperatur non 14—15 ©rab Reaumur ober
19 —20 ©rab ©elfiuS. ©raupen ift e§ bitter
fait unb ftürmifd). ïro|bent wiü uttS bie Sitft
im traulid^en 3tt«nrcr ni(|t recht behagen. 2öir
empfinben fie als ju troefene. ïroctene Suft ift

aber unferer §aut unb unferem Organismus
ebenfo unangenehm wie $u feuchte. ®ie ju
trodene unb warme Suft reigt unfere @chleim=

häute, währenb bie feuchte baS 2ltmen befd^roert.
©i^en wir einige ©tunben in ber warmen
©tube unb treten bann in bie falte 5Dejember=

luft hinauâr ï° erfdlten wir uttS, — nicht

wegen ber .£nhe unb ïrocfenheit, bie unfer
Körper »orher im Limmer ertragen mu|te.

Unfere 8uft h«t gähigfeit, eine beftimmte
ïDîenge äöaffer in Oampfform aufzunehmen.
®kfe fKenge wächft aber mit ihrer îemperatur.
3e heifeer alfo bie fiuft wirb, um fo mehr
äöafferbampf wirb nötig fein, um eine beftimmte
ÜJtenge fiuft bamit zu fättigen. ®urd) unferen
eigenen Äörper, burdh §aut unb fiunge geben
wir zroar £tne beftimmte ïïlienge Staffer in
®ampfform an bie uns umgebenbe fiuft ab;
aber eS genügt bei weitem nicht, feigen wir
nun im Söinter unfere 3immer> fo erwärmen
wir beren fiuft. 2öenn wir legerer nun feinen
Söafferbatnpf zuführen, fo wirb fie zu troefen.

|)at bie fiuft in normaler 2Beife etwa 40 bis
50 Prozent Sööafferbatnpf, fo hat fie im warmen
Limmer oieUei^t nur 25—30 Prozent. @S ift
alfo eine ber widjtigften gorberungen winter=
lieber UBofjmtngShpgiene, ba§ wir auf ben riclp
tigen geuihtigfeitSgehalt unferer 3ù|,llierluft
achten. SSiele fieute ftellen beShalb löpfe mit
Söaffer auf ihre Oefen, ohne zu prüfen, ob bie

fiuft wirflich zu troefen ift. SOBoljlhufknbere
faufen fich 3erftäuber unb Qimmerfontänen ; —
aber meift helfen biefe DJÎittel nicht. @S fann
ltämlic^ auch möglich fein, baff unfere winter=
lidhe gitttmerluft aus anberen ©ri'mben zu Diel

geudftigfeit enthält. 2ßir tragen bantt burch
folche fünftlidhe üDfittel nur zur 8uftoerfdjlechte=
rung bei.

lieber oerftänbige ^auSoater, ber feine 2ln=

gehörigen im SSinterzimmer gefunb erhalten will,
muff ben geucfjtigfeitSgehalt ber fiuft feftftellen
unb fontrollieren. 3$ empfehle ihm bagu aber
nidft etwa bie Slnfdfaffung eines teuren 2lp=

parates — in öffentlichen ©ebäuben gebraucht
man „patentierte fiuftprüfer" oerfdfiebenerSpfteme,
— fonbern eS genügt ein ©titcfchen weites
Rapier, baS man mit Äobaltchlorin gefärbt hat.
Ties ift ein dfemifcheS Präparat, weldfeS bie
©igenfehaft befi|t, fich in trodener fiuft blau, in
feuchter rofenrot unb in normaler Temperatur,
wie fie ein winterliches 3'mmer ha&en foil,
tiolett zu färben. 3ft bie fiuft zu troden,
nehme man entweber ein SSÖafferbcdeu unb laffe
geuchtigfeit oerbunften, ober — öffne fo weit
wie möglich §enfter auf furze $eit. 2Sir

werben fpäter hören, weSbalb ba§ winterliche
genfteröffnen eine berechtigte fjpgknifche g°röe=
rung ift.

3ft bie fiuft unfereS ^immerS zu feucht, fo
hat baS meift feinen ©runb barin, baff zu Diel
SDtenfchen im gramer ft<h aufhalten ober SSfaffer=
bämpfe aus ber £üche unb ben 2Baf<hräumen
einbringen. Sluch fönnen bie SOßänbe zu feucht
fein. Tagegen hilft natürlich auch nur wieber
baS genfteröffnen, baS überhaupt ein UnioerfaO
mittel für zu warme, zu trodene unb zu feuchte

Limmer ift. §aben wir für ben richtigen
geudftigfeitSgehalt unferer giinmertuft geforgt,
fo ift eS weiter erforberlich, für eine regelmäßige
fiufterneuerung SSorfehrungen zu treffen. ®ie
Ventilation unferer SBohnuttgen liegt burihweg
noch im Ülrgen. Söenn nicht eine natürliche
Ventilation oorljanben wäre, bann gingen aller
SBahrfcheinlichfeit nad) jährlich Taufenbe ton
Vîenfchen an fiuftoergiftung in ihren eigenen
Dtdumen zugrunbe.

3m Vfinter fißett wir im gefdjloffenen 3im=
tuer auch nicht in gefchioffenen Säften. 2lb=

gefeljen ton ben genfterfcheiben, laffen fowolft
ïïlîauerwânbe, wie Valfen, Türen unb guffböten
fiuft burch- ®ie natürliche Ventilation fommt
im Sßinter am atlerftärfften zur ©eltung. 3n
biefer 3ahreSzeit finb bie Temperaturunterfchiebe
Zwifdfeit ber 3'mmer' unb ber Sluffcnluft am
ftärfften. Unfere Oefen fangen ebenfalls bie

fiuft au unb wirfen fo .als Ventilatoren, ©iefc
natürliche Ventilation genügt aber nicht. 311

jebem TurchfcfmittShaufe wirb uns bie fiuft im
Sßinter bid, nicht erfrifdjenb, mehr ober weniger
Don ©erüchen burchzogen, oorfoinmen. Tie
befte fünftlidje Ventilation befteht in ber Stnlage
Don ©chäd)ten, wie man fie bei ©ebäuben mit
Zentralheizung hut. Z ntralheizung (§eijfmaffer=
heizung) ift bie befte. $Bir fönneu unS nur
baniit he'fen, baß wir täglich mehrmals regel=
mäßig bie fÇenfter auch un TBinter, bann eben

auf ganz öurze Vlomente öffnen, frühmorgens
beim Veinigen beS Zemmers, mittags nach öem

©ffen unb gegen 2tbenb, ror bem Vacßteffen,
folfte man regelmäßig furze Zc'l öie fenfter,
wo matt fich aufhält, öffnen. T)aS bißchen
äßärme, baS babei oerloren geht, wirb reichlich
wieber aufgewogen burch ben hpgienifchen Vor=
teil, ben wir unferetn Körper babttreh zufügen.

2luch baS Reizen ber Oefett muß in oer=

ftänbiger Sfieiie gefcheßen. ®ie Ofenflappett
finb jeßt woßl fo ziemlich in allen ©roßftäbten
polizeilich nerboten ; aber auf bem fiattbe unb in
Äleinftäbten finbet man biefe ÜJforbinftrumente
immer noch- @ie bürfen nie zu früh gefchkffen

Ar. 2.

MUM-
30. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.
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Adosnement.

Bei Franko-Zustellung per Post:

Halbjährlich - Fr 3.—

Vierteljährlich 1-50

Ausland zuzüglich Porto

Nratis-Keilagen:

„Koch- und Haushaltungsschule"
jerschtlnt am I. Sonntag jeden Monat»).

„Für die kleine Welt"
i«scheint am S. Sonntag jeden Monats!.

Redaktion und k> erlag:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. 60»

Tanggak
Telephon 376.

St. Gallen

Znsertionsxreio:

Per einfache Petrtzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Anogade:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annoncen-Kegle:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schlich an ein Ganzes dich an I Sonntag, 12. Januar.

Inhalt: Gedicht: All-Eins. - Winterliche
Wohnungshygiene. — Was du tust, das tue gut. —
Die Ehe der Mohamedaner. — Der Winddruck auf
die Augen, — Atemgymnastik. — Das Ehe-Examen.
Sprechsaal. — Feuilleton: Die Spinne.

Beilage: Briefkasten der Redaktion. —
Fortsetzung des Sprechsaals. — Das Haus der Zukunft.
— Neues vom Büchermarkt.

All-Ews.
Sieh, im Konzertsaal welch ein bunt Gewimmel,
Die halbe Stadt erkenn' ich im Gedränge.
Andächtig lauscht die hochgestimmte Menge
Dem neu'sten Stern am Virtuosenhimmel.

Der Stern erborgt sein Licht von höh'ren Sonnen;
Er wiederstrahlt den Glanz der alten Meister.
Ins Land der Sehnsucht führt sein Spiel die Geister,
Manch schönes Auge träumt in Leid und Wonnen

Noch ans dem Heimweg hielt es mich gefangen;
Die Klänge hört ich, sah die Augen wieder,
Und tausend Sterne blickten freundlich nieder,
Wie ich so sinnend durch die Nacht gegangen.

Mir schien, daß ihre Strahlen sich ergößen

In einem Licht durch meiner Seele Tiefen,
Daß alle kleinen Freuden, die da schliefen,
Zu einem große» Glück zusammenflößen.

Und ahnend sah ich fallen jede Schranke:
Ihr gold'nen Sterne dort in höchster Höhe,
Du Glanz im Freundesaug in nächster Nähe,
Und du, Musik, seid eins — ein Gottgedanke.

Carl Roeder.

Winterliche Wohnungshygiene.
Plauderei von Dr. Paul Berg.

„Das ist eine komische Ueberschrift!" wird
mancher Leser sagen. „Im Winter ist die
Gesundheitspflege meiner Wohnung sehr einfach",
denkt er; „ich heize. Dann habe ich Schutz
gegen alle Beschwerden des bösen Winters, und
mir und meiner Familie kann nichts passieren."
Das ist die landläufige Ansicht aller, die wenig
oder gar nicht an das Nachdenken gewöhnt
sind. Gerade im warmen, traulichen Zimmer
umlauern uns allerlei gesundheitliche Gefahren,
die wir durch ein verständiges Verhalten mindern

oder beseitigen können. Das Zimmer ist
geheizt, und das Thermometer zeigt die normale
Temperatur von 14—15 Grad Reaumur oder
10 —20 Grad Celsius. Draußen ist es bitter
kalt und stürmisch. Trotzdem will uns die Luft
im traulichen Zimmer nicht recht behagen. Wir
empfinden sie als zu trockene. Trockene Luft ist

aber unserer Haut und unserem Organismus
ebenso unangenehm wie zu feuchte. Die zu
trockene und warme Luft reizt unsere Schleimhäute,

während die feuchte das Atmen beschwert.
Sitzen wir einige Stunden in der warmen
Stube und treten dann in die kalte Dezemberluft

hinaus, so erkälten wir uns, — nicht

wegen der Hitze und Trockenheit, die unser
Körper vorher im Zimmer ertragen mußte.

Unsere Luft hat die Fähigkeit, eine bestimmte
Menge Wasser in Dampfform aufzunehmen.
Diese Menge wächst aber mit ihrer Temperatur.
Je heißer also die Luft wird, um so mehr
Wasserdampf wird nöiig sein, um eine bestimmte
Menge Luft damit zu sättigen. Durch unseren
eigenen Körper, durch Haut und Lunge geben
wir zwar eine bestimmte Menge Wasser in
Dampsform an die uns umgebende Luft ab;
aber es genügt bei weitem nicht. Heizen wir
nun im Winter unsere Zimmer, so erwärmen
wir deren Luft. Wenn wir letzterer nun keinen

Wasserdampf zuführen, so wird sie zu trocken.

Hat die Luft in normaler Weise etwa 40 bis
50 Prozent Wasserdampf, so hat sie im warmen
Zimmer vielleicht nur 25—30 Prozent. Es ist
also eine der wichtigsten Forderungen winterlicher

Wohnungshygiene, daß wir auf den
richtigen Feuchtigkeitsgehalt unserer Zimmerluft
achten. Viele Leute stellen deshalb Töpfe mit
Wasser auf ihre Oefen, ohne zu prüfen, ob die

Luft wirklich zu trocken ist. Wohlhabendere
kaufen sich Zerstäuber und Zimmerfontänen; —
aber meist helfen diese Mittel nicht. Es kann
nämlich auch möglich sein, daß unsere winterliche

Zimmerluft aus anderen Gründen zu viel
Feuchtigkeit enthält. Wir tragen dann durch
solche künstliche Mittel nur zur Luftverschlechterung

bei.

Jeder verständige Hausvater, der seine
Angehörigen im Winterzimmer gesund erhalten will,
muß den Feuchtigkeitsgehalt der Luft feststellen
und kontrollieren. Ich empfehle ihm dazu aber
nicht etwa die Anschaffung eines teuren
Apparates — in öffentlichen Gebäuden gebraucht
man „patentierte Luftprüfer" verschiedener Systeme,
— sondern es genügt ein Stückchen weißes
Papier, das man mit Kobaltchlorin gefärbt hat.
Dies ist ein chemisches Präparat, welches die
Eigenschaft besitzt, sich in trockener Luft blau, in
feuchter rosenrot und in normaler Temperatur,
wie sie ein winterliches Zimmer haben soll,
violett zu färben. Ist die Luft zu trocken,
nehme man entweder ein Wasserbecken und lasse

Feuchtigkeit verdunsten, oder — öffne so weit
wie möglich das Fenster auf kurze Zeit. Wir

werden später hören, wesbalb das winterliche
Fensteröffnen eine berechtigte hygienische Forderung

ist.

Ist die Luft unseres Zimmers zu feucht, so

hat das meist seinen Grund darin, daß zu viel
Menschen im Zimmer sich aufhalten oder Wasserdämpfe

aus der Küche und den Waschräumen
eindringen. Auch können die Wände zu feucht
sein. Dagegen hilft natürlich auch nur wieder
das Fensteröffnen, das überhaupt ein Universalmittel

für zu warme, zu trockene und zu feuchte

Zimmer ist. Haben wir für den richtigen
Feuchtigkeitsgehalt unserer Zimmerluft gesorgi,
so ist es weiter erforderlich, für eine regelmäßige
Lufterneuerung Vorkehrungen zu treffen. Die
Ventilation unserer Wohnungen liegt durchweg
noch im Argen. Wenn nicht eine natürliche
Ventilation vorhanden wäre, dann gingen aller
Wahrscheinlichkeit nach jährlich Tausende von
Menschen an Luftvergiftung in ihren eigenen
Räumen zugrunde.

Im Winter sitzen wir im geschlossenen Zimmer

auch nicht in geschlossenen Kästen.
Abgesehen von den Fensterscheiben, lassen sowohl
Mauerwände, wie Balken, Türen und Fußböden
Luft durch. Die natürliche Ventilation kommt
im Winter am allerstärksten zur Geltung. In
dieser Jahreszeit sind die Temperaturunterschiede
zwischen der Zimmer- und der Außenluft am
stärksten. Unsere Oefen sangen ebenfalls die

Luft an und wirken so als Ventilatoren. Diese
natürliche Ventilation genügt aber nicht. In
jedem Durchschnittshause wird uns die Luft im
Winter dick, nicht erfrischend, mehr oder weniger
von Gerüchen durchzogen, vorkommen. Die
beste künstliche Ventilation besteht in der Anlage
von Schächten, wie man sie bei Gebäuden mit
Zentralheizung hat. Z ntralheizung (Heißwasserheizung)

ist die beste. Wir können uns nur
damit helfen, daß wir täglich mehrmals
regelmäßig die Fenster auch im Winter, dann eben

auf ganz kurze Momente öffnen. Frühmorgens
beim Reinigen des Zimmers, mittags nach dem

Essen und gegen Abend, vor dem Nachtessen,
sollte man regelmäßig kurze Zeit die Fenster,
wo man sich aufhält, öffnen. Das bißchen
Wärme, das dabei verloren geht, wird reichlich
wieder aufgewogen durch den hygienischen Vorteil,

den wir unserem Körper dadurch zufügen.
Auch das Heizen der Oefen muß in

verständiger Weise geschehen. Die Ofenklappen
sind jetzt wohl so ziemlich in allen Großstädten
polizeilich verboten; aber auf dem Lande und in
Kleinstädten findet man diese Mordinstrumente
immer noch. Sie dürfen nie zu früh geschlossen
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werben. Beffer ift eS, man fdjafft fie gattj ab.
Slber audj oïjne ©fenllappe birgt ber Ofen ©e=

fahren für unfere ©efunbljeit. SJtan barf
niemals bie Ofentüren fcßließen, beoor bie (Stein-,
Braun-, Sßre^fo^Ien ober baS als Heizmaterial
immer feltener werbenbe ooüftänbig au§=

gebrannt ift. ©§ entwicleln fidh fonft giftige
©afe. ©iefe bringen burdj bie poröfen Ofen-
wänbe mit ber SBärme ins ßimmer un^ bilben
fo eine fdjleidjenbe ©efafjr für unfere ©efunbljeit.

Hqgienifch richtig ift eë audj ferner, baß mir
uns im winterlichen SBoljn- unb SlrbeitSzimmer
einer angemeffenen Beileibung bebienen. 3m all=

gemeinen läuft ber moberne Kulturmenfdj oiel

ju warm angezogen in feinen SBohnräumen
umljer. ©djlafröcle, bide, wollene, frieSgefütterte
3oppen, wattierte Kleiberrßcfe finb in einem ßirn-
mer mit 15 ©rab Bßdrme ein gefunbljeitlidjer
Unfug. Stiemanbem wirb e§ einfallen, bei biefer
Temperatur im Sommer auf ber Straffe ben

SBinterüöerjieher ober ben ifklz *zu tragen.
Seilte, burdjtüffige Reibung ift audj im SBinter
baS befte im Qimmer. l>ul§ uub ^°Pf urüffen
natürlich ganz frei feiu. SBarme, wollene
Strümpfe laffe ici) mir wäljrenb ber ÏBinterëjeit
audj im Qimmer gefallen, aber ben befannten
bieten gilj- unb SBoEfdjuïjen, biefen geinben
einer oerftänbigen gußhpgiene, erlläre ic(j ernft=
lidj ben Krieg. ©er guß wirb baburdj an oiel
ZU große ©djweißabfonberung gewöhnt ; jieljt
man bann bie ßeberftiefel an, fo ift ber ©egenfaß

ein zu großer unb bie beïannten ©rlä!=
tungen ftnb bie golge. ©§ ift audj notwenbig,
baß wir ben gußboben unfereë SBinterzimmerS
warm galten. Slnt beften hat ftdj ein Sinoleum-
belag erwiefen, ober audj ein meljr ober weniger
„ftilooller" Teppidj. ©roße Beachtung fdjenle
man im Sßinter bem ©djlafzimmer. ©er Tempe-
raturunterfdjieb jwifchen biefem unb bem Sßoljn-
Zimmer barf nidjt allzu flroß fein. ©3 ift ganz
oerïeljrt, ben Tag über in einem warmen, oiel-
leidjt überheizten SBoIjn- unb StrbeitSjimmer zu
weilen unb bann in einem ungeheizten, falten
Schlafzimmer mit feuchter Suft zu fdjlafen.

@§ ift alfo Ijtjgieuifdj geboten, auch baS

©djlafjimmer etwas zu he'3en. 21m beften
empfiehlt eS fich, oor- unb nachmittag, namentlich
fo lange bie winterliche Sonne fdjeint, bas

Schlafzimmer wäßrenb ber Bettmadjerei, furz,
aber ooüftänbig zu lüften unb bann gegen
Slbenb bie Oefen etwas anzuheizen, fo baff in
ber ÜJlacht eine Temperatur oon etwa 10 ©rab
Steaumur Ijerrfdjt. Sehr oorteithaft ift eS, wenn
fich moberne SJtenfd) baran gewöhnt, beS

StadjtS im Söinter nur unter leinenii6erzogener
SBoübecle, nicht unter biefen, in oieler Beziehung
fdjäblidjen geberbetten zu fdjlafen. SJtan fange
mit ber gugenb an, wenn eS ben ©rwadjfenen
nicht mehr möglich feitt follte, fich h'er'n zu
änbem.

Sehr zu beachten ift im Sßinter unfere
fünftliche Beleuchtung. ®ie ißetroteumlampe
muß immer fauber fein unb nur gutes, ge
reinigteS ©rböl enthalten. SBirb alle brei
SJtonate ber -©odjt erneuert, fo erhält man
niemals eine blafenbe glamme. ©ie ©aSflatnmen
müffen ebenfalls forgfültig beobachtet werben.
StiemalS barf fidj audj nur bie Spur eines

©aSgerucheS im ßimmer jeigen. ®ie ooit
fdjledjtbrennenben petroleum- unb ©aSlampen
auffteigenben ©afe finb fdjwere ©ifte. ®ie in
neuerer $eit an ©aSlampen angebrachten
beliebten KleinfteEer follte man nur in Qimmern
benußen, bie beS SlbenbS feltener betreten werben.

TagS über müffen alle ©aSlampen —
ganz befonberS aber im Schlafzimmer — ab-
gebreht fein, ©äff unfere Hausfrauen im Söinter
unfere SSohnung, ebenfo wie im Sommer alte

Tage feucht aufwifdjen unb grünblich oon Staub
reinigen müffen, ift eigentlich jelbftoerftänblidj
unb barf wohl nicht erft erwähnt werben.

Da» tin tup, ïra» tns gut.
„StidjtS halb zu tun, ift ebler ©eifter Slrt,"

fagt Bßielanb in feinem Oberon. Söte herzlich

gern wollten wir bo<h zu ben „eblen ©eiftern"
gezählt werben, wenn biefe gugeljörigteit nicht

gar zu fdjwer nachzutoeifen wäre. „StidjtS halb
ZU tun!" Söeifen uns biefe fdjlidjten SBorte

nicht hiu auf eine SSollfommenheit unfereS TunS?
2Ber fßnnte fich u>ohI beffen rühmen, ftetS alle
feine Taten, feine Arbeiten oolHommen, ganz,
ober auch uur immer gut ausgeführt zu haben!
Sffienn wir als irreitbe, felflenbe üOienfchen ja
auch niemals bie liöchfte SSoUfontmenheit erreichen
werben, fo follten wir bo^ ernftlich banach
ftreben, alles, was wir beginnen, nach unferem
beften können unb SOBiffen auszuführen.

„"SöaS bu tuft, baS tue gut" ; haben wir
nidjt fdfon taufenbfach an uns felbft unb an
unferer Umgebung zu beobachten (Gelegenheit
gehabt, wie feiten biefe SBorte beherzigt werben?
®a lieft eine grau ein gutes, lehrreiches 23uch,
bas fie fehr feffelt unb i|re ©rwartung auf ben

SluSgang ber Haublung auf's h^chfte fpannt.
Schnell, ohne aufzublicken, in fiebernber Haft
überfliegt fie Seite auf Seite, unb als fie am
©nbe ift, weif; fie allerbingS, wie eS ben

hanbelnben ifSerfonen ergangen ift, hat aber
ficherlidf manches Schöne unb ÏBertooHe in ber

übergroßen ©ile überfehen ober nicht oerftanben,
alfo au^ nicht ben rechten ©enuß baoongetragen.
„geh tefe baS 23uch fpäter noch einmal," tröftet
fie fich rooh*- ©ö fie öaitn aber oerftänbiger
ober oernünftiger zu ÏÔerfe gehen wirb? ©ieS
ift infofern faum anzunehmen, als mit ber
flüchtigen Kenntnisnahme beS 3n^alt3 eines
23n<heS ber Hauptreiz beSfelben für oberflächliche
Staturen oorbei ift.

©benfo geht es mancher grau im Haushalte.
SOBie oft läßt fie fich nicht bazu oerleiten, irgenb
eine Slrbeit halb fertig liegen zu laffen! Ober
gar nur oberflächlich auszuführen in ber zuoer-
fichtlichen Hoffnung: „®aS nächfte ÜJtal machft
bu eS beffer," ober „fpäter ïannft bu bie an»
gefangene Slrbeit beenben". UnD wenn baS

„nächfte SJÎat" heoanîommt unb neue Slnforbe-
rungen an fie geftetlt werben, finb gar balb bie

guten SSorfäße oergeffen, bis ihr fdfließlich
Halbheit unb Oberßächlichleit zur ©ewohnheit
werben, unb fie nie, auch nur bie îleinfte
Verrichtung, gnt unb ootlftänbig ooltzieht.

2öenn wir unS weiter im Seben umfehen,
fo finben wir in ber Tat überall bie Berechtigung

zu öer gorberung: „2BaS bu tun wiûft,
baS tue gut." 3n^ie^em BerufSzweige, auf
jebem SlrbeitSfelbe gibt eS ja leiber neben
tüchtigen ÜIrbeitSfräften, bie ihren Beruf gewiffen-
haft unb treu erfüllen, auch folche, benen Halbheit
unb Dberflächli^lleit baS ganze ßeben hiuburch
anhaften. ®a finb ©el;ülfinnen unb Stüßen
ber Hausfrauen, bie fich oft als „perfeit"
ausgeben unb boch laurn baS einfachfte ©ericht zu
bereiten oerftehen. ©ort bie Sdfneiberinnen
unb iKobiftinnen, bie manchen oerfchnittenen
Stoff, mandhe oerborbene Taille, manchen fdftecht-
fißenben fRod auf bem ©ewiffett haben, weil fie
ihre ülrbeiten nicht gut ausführten.

Unb bie grauen, bie im gefchäftlidfen ßeben

flehen, werben eS nur zu beftätigen wiffen, wie
oiele minberwertige älrbeitSlräfte auch h'cr
ejiftieren, bie ihre Berufspflichten nicht in ber
aSeife erfüllen, wie man eS oerlangt, ©enfe
man nur an bie oielen jungen ÜMbdjen, bie als
Berfäuferinnett, Kaffiererinnen ober Buch5
halterinnen tätig finb. Sie alle würben glücklicher

fein, mehr Befriebigung in ihrem Beruf
finben unb beffer bèfolbet werben, wenn fie
bas, was fie tun, auch »flut täten".

Wis (Efte tisv Doftamc&arm:.
Tie Berbältniffe ber mohamebanifchen

©begatten werben burch lein weltliches ©efeßbuch,
fonbern nur burch religiöfe Borfchriften geregelt.
Sie HauptqueHe bilbet, wie ein Bittarbeiter ber
„Köln. 3tg." ausführt, ber Kutan, baS SJleifter»
Wetl ber arabifchen ßiteratur. Slußerbent finb
maßgebenb Sleufeerungen unb Hanblungen beS

Bropheten Btohameb, bie fich burch bie Ueber»

lieferung auf bie Anhänger beS 3Slam oerpflanst
haben.

Sie gefefcltcben Beftitnmungen beS
mohamebanifchen ©herechtS zergltebern oft ben tleinften
BechtSfall. ßs gibt oiele ©efefceSparagrapben, bie
für einen ©uropaer SelbftoerftänblicheS enthalten
unb beSwegen in teinem eurüpäcfchen ©efepuch zu
finben finb. BefonbereS ©ewicht wirb h'et auf
ben ehelichen Betfehr unb auf bie Siegelung ber
Blitgift gelegt. 2lu3 oielen ©efegeSbeftimmungen
geht beröor, baß ber Brophei ffllohameb, ber

Schöpfer beS religiöfen Utechts, ein großer grauen-
lenner unb grauenliebbaber gewefen ift. Sie be-
onberS ftarte Heroorhebung ber ©elbfrage in ber

©he hängt mit ber Sonberart beS SJlohamebanerS
[ufammen, beffen Stnnen unb Trachten fich haupt-
achlich auf ©elb unb ©elbeSwert erftreeft unb ber

fein gbeal nur in ©elbanhäufung fieljt. Herr im
Haufe ift ber Blann. Ser Koran hebt auëbrûctlicp
heroor,.baß bie grau bem SJtanne gehorchen müffe
unb baß ber ffllann ben Bortritt oor ber grau
habe. SDtit bem Tage ber Hochzeit hört für bie
grau faft jeher Bertehr mit ber Außenwelt auf.
Ser Blann tann ihr oerbieten, bie eheliche 2Bob=
nung ohne feine ©rlaubnis zu oerlaffen, ebenfo
lann er jeben ©mpfang oon fremben grauen in
ihrem eigenen Haus unterfagen. ©r hat ferner
baS Stecht, ihr zu oerbieten, an geftlichleiten
teilzunehmen, felbft an geftlichleiten bei Singehörigen.
Sagegen muß er ihr ben wöchentlichen Befuch oon
Bater unb SJtutter unb ben jährlichen Bejuch oon
anbern nahem Berwanbten geftatten. 3ft ber
Bater ber grau ertrantt, bann lann fie ihn fogar
ohne ©rlaubnis beS SJtanneS befuchen, falls er
ohne Bftege tft, barf aber nidjt ohne auSbrücllithe
©enehmigung eine Stacht außerhalb beS HaufeS
oerbringen. Sie grau muß ihre Kinber felbft
füllen, wenn ber SJtann leine SJtittel zur Sln-
fchaffung einer Slmme hat. Sie Erziehung ber
Kinber fteljt bem Bater zu. Sodj hat bie SJtutter
baS Stecht, einen Knaben bis zum ftebenten unb
ein Stäbchen bis zum neunten SebenSjahre zu be-
auffichtigen unb zu Pflegen. Sie grau ift ber»
pflichtet, bem SJtanne überallhin z« folgen,
jeboch mit ber ©infehräntung, baß ber neue äBohn-
fih nicht weiter als brei Tagereifen entfernt fein
barf. ©3 Hingt feltfara für einen Europäer, wenn
er im Koran lieft, baß bie grau fich ihre Tugenben
erhalten unb bie 2Btrtf<haft gut oerftehen müffe,
baß fich öie ©begatten ehrbar zueinanber zu
benehmen haben unb baß bie grau bem SJtanne
Sichtung fdjulbig fei. Ser SJtann hat bie ©hefrau
mohlmollenb z« behanbeln unb mit ihr in guten
Beziehungen zu leben. Begeht bie grau einen
gehler ober eine unwürbige Hanblung, bann tann
ihr ber SJtann eine mäßige SiSzipIinarftrafe geben,
barf jeboch nicht ©emalt gegen fie anwenben. 3ft
ber SJtann mit mehreren grauen oerheiratet, fo
muß er fie alle gleich behanbeln, gleichgültig, ob
er mit ben einzelnen lange ober turze 3®it
oerheiratet ift, gleichgültig, ob bie grau SJtujelmantn,
©hrtftin ober 3übin ift. Ser SJtann fegt felb-
ftänbig bie 3«it feft, bie er bei jeber feiner grauen
Zubringt, ©r barf leine grau beoorzugen unb
barf bei feiner über bie Sauer ber feftgefeßten
3eit, b. h- über 24 ©tunben ober über brei bezw.
fieben Tage oerweilen. Stur im gaEe ber Kranf-
heit einer feiner grauen braudjt er ben gewählten
Turnus nicht inne zu halten. Sft eine feiner
grauen fdjwer erfranft, tann er fogar bis zu beren
©enefung in ihrem HauS Oermeilen. 3ft ber
©bemann auf Steifen, bann tann er fich nach freier
SBahl oon einer feiner grauen begleiten laffen.
Sie anbern grauen bürfen fich tu biefem gaEe
nicht über 3urüctfehung befchmeren. Bernachlaffigt
ber SJtann eine feiner grauen unb begünftigt
gleichzeitig eine anbere, bann lann ihn baS ©ericht
auf Slnfuchen ber fich zurüelgefefct fühlenben grau
aufforbetn, in 3ufunft gerecht zu fein. 3jt er
aber trofc biefer geri^tlichen Sluffotberung weiter
ungerecht gegen fie, bann tann er zu einet ©träfe
oerurteilt werben, bie aber leine ©efängnisftrafe
fein barf. ©inb bie ©begatten reich, bann tft ber
SJtann oerpflichtet, feiner grau ein befonbereS
HauS zu überlaffen. ©ie barf gegen ben SSBiEen

ihres SJtanneS feine Singehörigen, auch nicht minber-
jährige Kinber aus etner frühem ©he bei fid)
roohnen laffen. ßeibet bie grau, weil fie fich aus
SJtangel an Kinbern ober fonftiger ©efeEfchaft zu
einfam fühlt, bann muß ihr ber SJtann ©efeEfchaft
ober eine anbere SBoljnung oerfchaffen, in ber fie
nidjt fo oerlaffen ift. Ser SJtann hat feiner grau,
ohne Stücffidjt barauf, ob er arm ober leant ift,
auch im gafle ber Berbüßung einer Haftftrafe, ben
Unterhalt zu gewähren. Siefe Unterhaltspflicht
befteht nicht. Wenn bie grau ohne feine Begleitung
reift ober eine B'Iserfahrt unternimmt, ferner,
wenn fie in ©djulbbaft figt ober bie eheliche SBofj»

nung gegen ben SBiEen ihres SJtanneS oerlaffen
hat. Kann ihr ber SJtann nicht genügenben Unterhalt

geben, fo lann fie auf feine Stedjnung bie er-
forberlidjen ©ummen leihen. SSar bie grau oor
ihrer ©he an bie ©efeEfchaft oon mehreren
Sienerinnen gewöhnt, bann hat er fämtlidje
Sienerinnen zu unterhalten. Sie grau hat jährlich

Slnfprudj auf z®ei Kleiber, eins für ben
SBinter unb eins für ben Sommer. Berliert bie
grau ein Kleib, bann ift ber SJtann nicht
oerpflichtet, ihr ein neues Kleib oor bem fälligen
Termin zu taufen. Beim Beziehen ber ehelichen

SBohnung hat ber SJtann ihr eine SJtatraße, eine
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werden. Besser ist es, man schafft sie ganz ab.

Aber auch ohne Ofenklappe birgt der Ofen
Gefahren für unsere Gesundheit. Man darf
niemals die Ofentüren schließen, bevor die Stein-,
Braun-, Preßkohlen oder das als Heizmaterial
immer seltener werdende Holz vollständig
ausgebrannt ist. Es entwickeln sich sonst giftige
Gase. Diese dringen durch die porösen
Ofenwände mit der Wärme ins Zimmer und bilden
so eine schleichende Gefahr für unsere Gesundheit.

Hygienisch richtig ist es auch ferner, daß wir
uns im winterlichen Wohn- und Arbeitszimmer
einer angemessenen Bekleidung bedienen. Im
allgemeinen läuft der moderne Kulturmensch viel
zu warm angezogen in seinen Wohnräumen
umher. Schlafröcke, dicke, wollene, friesgesütterte
Joppen, wattierte Kleiderröcke sind in einem Zimmer

mit 15 Grad Wärme ein gesundheitlicher
Unfug. Niemandem wird es einfallen, bei dieser
Temperatur im Sommer auf der Straße den

Winterüberzieher oder den Pelz 'zu tragen.
Leichte, durchlässige Kleidung ist auch im Winter
das beste im Zimmer. Hals und Kopf müssen
natürlich ganz frei sein. Warme, wollene
Strümpfe lasse ich mir während der Winterszeit
auch im Zimmer gefallen, aber den bekannten
dicken Filz- und Wollschuhen, diesen Feinden
einer verständigen Fußhygiene, erkläre ich ernstlich

den Krieg. Der Fuß wird dadurch an viel
zu große Schweißabsonderung gewöhnt; zieht
man dann die Lederstiefel an, so ist der Gegensatz

ein zu großer und die bekannten
Erkältungen sind die Folge. Es ist auch notwendig,
daß wir den Fußboden unseres Winterzimmers
warm halten. Am besten hat sich ein Linoleumbelag

erwiesen, oder auch ein mehr oder weniger
„stilvoller" Teppich. Große Beachtung schenke

man im Winter dem Schlafzimmer. Der
Temperaturunterschied zwischen diesem und dem
Wohnzimmer darf nicht allzu groß sein. Es ist ganz
verkehrt, den Tag über in einem warmen,
vielleicht überheizten Wohn- und Arbeitszimmer zu
weilen und dann in einem ungeheizten, kalten
Schlafzimmer mit feuchter Luft zu schlafen.

Es ist also hygienisch geboten, auch das

Schlafzimmer etwas zu heizen. Am besten
empfiehlt es sich, vor- und nachmittag, namentlich
so lange die winterliche Sonne scheint, das

Schlafzimmer während der Bettmacherei, kurz,
aber vollständig zu lüften und dann gegen
Abend die Oefen etwas anzuheizen, so daß in
der Nacht eine Temperatur von etwa 10 Grad
Reaumur herrscht. Sehr vorteilhaft ist es, wenn
sich der moderne Mensch daran gewöhnt, des

Nachts im Winter nur unter leinenüberzogener
Wolldecke, nicht unter dicken, in vieler Beziehung
schädlichen Federbetten zu schlafen. Man fange
mit der Jugend an, wenn es den Erwachsenen
nicht mehr möglich sein sollte, sich hierin zu
ändern.

Sehr zu beachten ist im Winter unsere
künstliche Beleuchtung. Die Petroleumlampe
muß immer sauber sein und nur gutes, ge
reinigtes Erdöl enthalten. Wird alle drei
Monate der Docht erneuert, so erhält man
niemals eine blakende Flamme. Die Gasflammen
müssen ebenfalls sorgfältig beobachtet werden.
Niemals darf sich auch nur die Spur eines

Gasgeruches im Zimmer zeigen. Die von
schlechtbrennenden Petroleum- und Gaslampen
aufsteigenden Gase sind schwere Gifte. Die in
neuerer Zeit an Gaslampen angebrachten
beliebten Kleinsteller sollte man nur in Zimmern
benutzen, die des Abends seltener betreten werden.

Tags über müssen alle Gaslampen —
ganz besonders aber im Schlafzimmer —
abgedreht sein. Daß unsere Hausfrauen im Winter
unsere Wohnung, ebenso wie im Sommer alle
Tage feucht aufwischen und gründlich von Staub
reinigen müssen, ist eigentlich selbstverständlich
und darf wohl nicht erst erwähnt werden.

Was du lust, das we gut.
„Nichts halb zu tun, ist edler Geister Art,"

sagt Wieland in seinem Oberon. Wie herzlich

gern wollten wir doch zu den „edlen Geistern"
gezählt werden, wenn diese Zugehörigkeit nicht

gar zu schwer nachzuweisen wäre. „Nichts halb
zu tun!" Weisen uns diese schlichten Worte

nicht hin auf eine Vollkommenheit unseres Tuns?
Wer könnte sich wohl dessen rühmen, stets alle
seine Taten, seine Arbeiten vollkommen, ganz,
oder auch nur immer gut ausgeführt zu haben!
Wenn wir als irrende, fehlende Menschen ja
auch niemals die höchste Vollkommenheit erreichen
werden, so sollten wir doch ernstlich danach
streben, alles, was wir beginnen, nach unserem
besten Können und Wissen auszuführen.

„Was du tust, das tue gut" ; haben wir
nicht schon tausendfach an uns selbst und an
unserer Umgebung zu beobachten Gelegenheit
gehabt, wie selten diese Worte beherzigt werden?
Da liest eine Frau ein gutes, lehrreiches Buch,
das sie sehr fesselt und ihre Erwartung auf den

Ausgang der Handlung auf's höchste spannt.
Schnell, ohne aufzublicken, in fiebernder Haft
überfliegt sie Seite auf Seite, und als sie am
Ende ist, weiß sie allerdings, wie es den

handelnden Personen ergangen ist, hat aber
sicherlich manches Schöne und Wertvolle in der

übergroßen Eile übersehen oder nicht verstanden,
also auch nicht den rechten Genuß davongetragen.
„Ich lese das Buch später noch einmal," tröstet
sie sich wohl. Ob sie dann aber verständiger
oder vernünftiger zu Werke gehen wird? Dies
ist insofern kaum anzunehmen, als mit der
flüchtigen Kenntnisnahme des Inhalts eines

Buches der Hauptreiz desselben für oberflächliche
Naturen vorbei ist.

Ebenso geht es mancher Frau im Haushalte.
Wie oft läßt sie sich nicht dazu verleiten, irgend
eine Arbeit halb fertig liegen zu lassen! Oder
gar nur oberflächlich auszuführen in der
zuversichtlichen Hoffnung: „Das nächste Mal machst
du es besser," oder „später kannst du die
angefangene Arbeit beenden". Und wenn das
„nächste Mal" herankommt und neue Anforderungen

an sie gestellt werden, sind gar bald die

guten Vorsätze vergessen, bis ihr schließlich

Halbheit und Oberflächlichkeit zur Gewohnheit
werden, und sie nie, auch nur die kleinste
Verrichtung, gut und vollständig vollzieht.

Wenn wir uns .weiter im Leben umsehen,
so finden wir in der Tat überall die Berechtigung

zu der Forderung: „Was du tun willst,
das tue gut." In-,jedem Berufszweige, auf
jedem Arbeitsfelde gibt es ja leider neben
tüchtigen Arbeitskräften, die ihren Beruf gewissenhast

und treu erfüllen, auch solche, denen Halbheit
und Oberflächlichkeil das ganze Leben hindurch
anhaften. Da sind Gehülfinnen und Stützen
der Hausfrauen, die sich oft als „perfekt"
ausgeben und doch kaum das einfachste Gericht zu
bereiten verstehen. Dort die Schneiderinnen
und Modistinnen, die manchen verschnittenen
Stoff, manche verdorbene Taille, manchen
schlechtsitzenden Rock auf dem Gewissen haben, weil sie

ihre Arbeiten nicht gut ausführten.
Und die Frauen, die im geschäftlichen Leben

stehen, werden es nur zu bestätigen wissen, wie
viele minderwertige Arbeitskräfte auch hier
existieren, die ihre Berufspflichten nicht in der
Weise erfüllen, wie man es verlangt. Denke
man nur an die vielen jungen Mädchen, die als
Verkäuferinnen, Kassiererinnen oder
Buchhalterinnen tätig sind. Sie alle würden glücklicher

sein, mehr Befriedigung in ihrem Beruf
finden und besser besoldet werden, wenn sie

das, was sie tun, auch „gut täten".

Die Ehe der Mohamedaner.
Die Verhältnisse der mohamedanischen

Ehegatten werden durch kein weltliches Gesetzbuch,
sondern nur durch religiöse Vorschriften geregelt.
Die Hauplqnelle bildet, wie ein Mitarbeiter der
„Köln. Ztg." ausfühit, der Koran, das Meisterwerk

der arabischen Literatur. Außerdem sind
maßgebend Aeußerungen und Handlungen des
Propheten Mohamed, die sich durch die
Ueberlieferung auf die Anhänger des Islam verpflanzt
haben.

Die gesetzlichen Bestimmungen des
mohamedanischen Eherechts zergliedern oft den kleinsten
Rechlsfall. Es gibt viele Gesetzesparagraphen, die
für einen Europäer Selbstverständliches enthalten
und deswegen in keinem europäischen Gesetzbuch zu
finden sind. Besonderes Gewicht wird hier auf
den ehelichen Verkehr und auf die Regelung der
Mitgift gelegt. Aus vielen Gesetzesbestimmungen
geht hervor, daß der Prophet Mohamed, der

Schöpfer des religiösen Rechts, ein großer Frauenkenner

und Frauenliebhaber gewesen ist. Die be-
onders starke Hervorhebung der Geldfrage in der

Ehe hängt mit der Sonderart des Mohamedaners
zusammen, dessen Sinnen und Trachten sich haupt-
ächlich auf Geld und Geldeswert erstreckt und der

sein Ideal nur in Geldanhäufung sieht. Herr im
Hause ist der Mann. Der Koran hebt ausdrücklich
hervor, daß die Frau dem Manne gehorchen müsse
und daß der Mann den Vortritt vor der Frau
habe. Mit dem Tage der Hochzeit hört für die
Frau fast jeder Verkehr mit der Außenwelt auf.
Der Mann kann ihr verbieten, die eheliche Wohnung

ohne seine Erlaubnis zu verlassen, ebenso
kann er jeden Empfang von fremden Frauen in
ihrem eigenen Haus untersagen. Er hat ferner
das Recht, ihr zu verbieten, an Festlichkeiten
teilzunehmen, selbst an Festlichkeiten bei Angehörigen.
Dagegen muß er ihr den wöchentlichen Besuch von
Vater und Mutter und den jährlichen Besuch von
andern nähern Verwandten gestatten. Ist der
Vater der Frau erkrankt, dann kann sie ihn sogar
ohne Erlaubnis des Mannes besuchen, falls er
ohne Pflege ist, darf aber nicht ohne ausdrückliche
Genehmigung eine Nacht außerhalb des Hauses
verbringen. Die Frau muß ihre Kinder selbst
stillen, wenn der Mann keine Mittel zur
Anschaffung einer Amme hat. Die Erziehung der
Kinder steht dem Vater zu. Doch hat die Mutter
das Recht, einen Knaben bis zum siebenten und
ein Mädchen bis zum neunten Lebensjahre zu
beaufsichtigen und zu Pflegen. Die Frau ist
verpflichtet, dem Manne überallhin zu folgen,
jedoch mit der Einschränkung, daß der neue Wohnsitz

nicht weiter als drei Tagereisen entfernt sein
darf. Es klingt seltsam für einen Europäer, wenn
er im Koran liest, daß die Frau sich ihre Tugenden
erhalten und die Wirtschaft gut verstehen müsse,
daß sich die Ehegatten ehrbar zueinander zu
benehmen haben und daß die Frau dem Manne
Achtung schuldig sei. Der Mann hat die Ehefrau
wohlwollend zu behandeln und mit ihr in guten
Beziehungen zu leben. Begeht die Frau einen
Fehler oder eine unwürdige Handlung, dann kann
ihr der Mann eine mäßige Disziplinarstrafe geben,
darf jedoch nicht Gewalt gegen sie anwenden. Ist
der Mann mit mehreren Frauen verheiratet, so
muß er sie alle gleich behandeln, gleichgültig, ob
er mit den einzelnen lange oder kurze Zeit
verheiratet ist, gleichgültig, ob die Frau Mufelmanin,
Christin oder Jüdin ist. Der Mann setzt
selbständig die Zeit fest, die er bei jeder seiner Frauen
zubringt. Er darf keine Frau bevorzugen und
darf bei keiner über die Dauer der festgesetzten
Zeit, d. h. über 24 Stunden oder über drei bezw.
sieben Tage verweilen. Nur im Falle der Krankheit

einer seiner Frauen braucht er den gewählten
Turnus nicht inne zu halten. Ist eine seiner
Frauen schwer erkrankt, kann er sogar bis zu deren
Genesung in ihrem Haus verweilen. Ist der
Ehemann auf Reisen, dann kann er sich nach freier
Wahl von einer seiner Frauen begleiten lassen.
Die andern Frauen dürfen sich in diesem Falle
nicht über Zurücksetzung beschweren. Vernachlässigt
der Mann eine seiner Frauen und begünstigt
gleichzeitig eine andere, dann kann ihn das Gericht
auf Ansuchen der sich zurückgesetzt fühlenden Frau
auffordern, in Zukunft gerecht zu sein. Ist er
aber trotz dieser gerichtlichen Aufforderung weiter
ungerecht gegen sie, dann kann er zu einer Strafe
verurteilt werden, die aber keine Gefängnisstrafe
sein darf. Sind die Ehegatten reich, dann ist der
Mann verpflichtet, seiner Frau ein besonderes
Haus zu überlassen. Sie darf gegen den Willen
ihres Mannes keine Angehörigen, auch nicht minderjährige

Kinder aus einer frühern Ehe bei sich
wohnen lassen. Leidet die Frau, weil sie sich aus
Mangel an Kindern oder sonstiger Gesellschaft zu
einsam fühlt, dann muß ihr der Mann Gesellschaft
oder eine andere Wohnung verschaffen, in der sie

nicht so verlassen ist. Der Mann hat seiner Frau,
ohne Rücksicht darauf, ob er arm oder krank ist,
auch im Falle der Verbüßung einer Hafistrafe, den
Unterhalt zu gewähren. Diese Unterhaltspflicht
besteht nicht, wenn die Frau ohne seine Begleitung
reist oder eine Pilgerfahrt unternimmt, ferner,
wenn sie in Schuldhaft sitzt oder die eheliche Wohnung

gegen den Willen ihres Mannes verlassen
hat. Kann ihr der Mann nicht genügenden Unterhalt

geben, so kann sie auf seine Rechnung die
erforderlichen Summen leihen. War die Frau vor
ihrer Ehe an die Gesellschaft von mehreren
Dienerinnen gewöhnt, dann hat er sämtliche
Dienerinnen zu unterhalten. Die Frau hat jährlich

Anspruch auf zwei Kleider, eins für den
Winter und eins für den Sommer. Verliert die
Frau ein Kleid, dann ist der Mann nicht
verpflichtet, ihr ein neues Kleid vor dem fälligen
Termin zu kaufen. Beim Beziehen der ehelichen
Wohnung hat der Mann ihr eine Matratze, eine
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®ecfe, bte notwcnbtgen 2RöbeI, S93irtfd)aft8= unb
®oüettegeflenftänbe anjufdhaffen. gn bet 33er=

roaltung ihres Sermögen! ift bie grau PoHEommen
jeibftänbig. Qbrooßl fte fonft in ber ©ße etne
untergeordnete Stellung einnimmt, Eann fie über
ihr Setmögen frei unb gang nadß Selieben oer»

fügen. Sie (ann ihre ©infünfte felbft in ©mpfang
nehmen unb fogar einem anbeten Wanne als
ihrem ©ßemann bie Serroaltung ihres Sermögen!
übertragen. Sie behält ihr Sermögen al! @onber=

gut unb hat in (einer SBeife gut Seftreitung be!
gemeinfcßaftlicßen £au!ßalte! beigutragen.

Sine Witgift bet grau (ennt bag ntoßameba*
nifche Siecht nicht. Sielmehr ift ber Wann Derpfticß=

tet feinet grau eine 9lrt oon SJlitgift gu gemähten,
bie fid) als Sntgelt für bie förderlichen Sefißrecßte
übet feine ©ßefrau barftellt. SDiefe Witgift helfet

„mehr". Sie (ann außer in ©elb auch in «nbe=

roeglichem unb beroegli<ßem Sermögen, g. S. inSchmucf,
Bieren ufm. befteßen. Sie barf nicht unter gehn

®irßem Silber, ba! ßeißt fünf Wart betragen.
Stach ber hanefetifchen Seßre ift eine ©he nur gültig,
roenn fie tn ©egenmatt Dan groei moßamebanifcßeu
großjährigen unb freien Beugen männlidßen ®e=

feßleeßt! ober oor einem Wann unb gmei grauen
gefchloffen ift. ©ine an eine Sebingung gefnüpfte
©hefchließung, foroie eine ©he auf Beit finb un=

gültig. ®er podiäßtige, freie unb gureeßnung!»
fähige Wann, fomie bie üolljäßtige grau (önnen
ohne ©inroilligung ihres Saterg eine ©he eingehen.
®ie Sottjäßrigfett tritt beim Wanne mit groölf, bei
ber grau mit neun gaßren ein.

(Schluß folgt.)

®ec IDlnhhtudt auf bis Bußen.
gm beutfeßen gentralbtatt für Augenßeilfunbe

maeßt ®r. tyid in Königlberg intereffante Wit»
teüungen über bie ©irtung be§ ©inbe! auf bie

2lugen. @r fußr im Auguft 1904 bei einer feuchten
gSrifc mehrere ©tunben am Sorberteil eine! ®ampfer!
rußig ftßenb, bie Ulugen bem ©inbe aulgefeßt. Stach

gweiftünbiger gaßrt bemertte er plößlicß ßoeß oben
einen feßwargen Sßuntt, ber in nur raenig roechfelnbem
Abftanb oom gipierpunft bauernb ben Bewegungen
bei Auge! folgte. Sei ber opßtßalitioffopifcßen Unter»
fueßung fanb fid) eine ((eine blutige ©laltörperflode
am unteren Aequator bei reihten Auge!. ®iefe ift
feit gmei gaßren im roefentlihen (onftant geblieben.
2Beber oorher noh nadjßer roaren jemals §ämorrßagien
(Slutungen) im Augeniitnern aufgetreten, fo baß bie

Affeftion groeifedo! auf ben lange anßaltenben ©inb»
brud gurüdgufüßren ift. ©ine ähnliche Seobad)tung
mähte ipief bei einem fRabfaßrer, ber beim gaßren
gegen ben ©inb in einem Auge einige (leine ®lal=
(örpertrübungen befam, bie nah ©ebraueß römifher
Säber nah brei ©oeßen roieber »erfhmanben Sei
niht gang normalen Singen, raie bei Wpopie, genügt
offenbar ber anßaltenbe ©inbbrud, um betartige Ser»
änberungen im Augeninnern ßeroorgurufen. ®iefe
Seobahtungen werben befonber! für Slutomobilfaßrer
oon gntereffe fein.

BfEntßßmua|Ilh.
®ie ®urnftunben ber Kinber fodten mit ber

Unterroeifung beginnen, baß biefelbcn rihtig unb nor»
mal atmen lernen, ferner, baß ißnen bie normale
Stellung unb §attung be§ Körperl roäßrenb ber Sitße
unb be! ©ange! beigebraht roirb. ®iefe einfachen
unb bod) fo wichtigen ®inge finb ba! AB©, auf bem
fid) ade! weitere erft mit ©rfolg abroideln (ann. ©a!
nüßen bem Kinbe fhwierige SEurntünfte, wenn es

niht rihtig atmen gelernt hat? @o lobenswert e! ift,
baß man heute Sanatorien für reihe unb armeSungen»
tränte errichtet, fo feßr ift gu bebauern, baß man niht
lieber oerfueßt, bie gaßl ber Sungenfranfen burh eine

richtige Atemgpmnaftif gu oerringern. @! ift beffer,
Kranfßeiten gu oerßüten, al! fie gu ßeilen! — ©ie
nie! ©lenb tonnte oermiebeit werben, wenn bie tnafj»
gebenben Seßörben biefer für ba! Wenfhengefcßlecßt
fo wichtigen ®atfacße ba! nötige ©ewießt beilegten
unb wenn baS Serftänbni! für biefe ßauptfunttion
bei Störperl im Solte meßr ©ingang fänbe

®a» (E^-Otamen.
©inen wunbertießen ©eg ßat §err ©ßarlel ©.

tapnel aul ©laton, Atlanta, eingefcßlagen, um eine
ebenlgefäßrtin gu erwäßlen. §err §aqne! galt immer

all eine begeßrenlwerte Sßartie ; er war reih unb un»
abhängig ; wal man gegen ißn hätte einraenben tönnen,
waren nur feine epgentrifeßen Anfcßauungen unb ©e»
woßnßeiten, oon benen ber perwößnte gunggefede nun
einmal nicßt laffen wollte. 3- S. oerfoeßt er ftetl bie
2Jleinung, baß bie Siebe auf bie ©abl eine! Sebetilge»
fährten (einen ©influß aulüben bürfe unb baß ein' ge=

wiffenßafter Wann unb eine gute .'pausfrau fhon oon
felbft lernen würben, einanber gu lieben. Unb er er=
(lärte öffentlih in einer ©efedfeßaft, baß er, wenn er
eine tabedofe §aulfrau fänbe, fte gum ©eibe neßmen
würbe; er garantiere für bal Sahfolgen ber Siebe.
Wan naßnt bie ©rtlärung wörtlich, unb einel fcßönen
ïagel melbeten fih fünfgeßn ®amett, bie bereit waren,

fid) einer Prüfung gu unterwerfen. §err .ßapnel ließ
fid) niht oerblüffeit. @r mietete gu bent ©ße=@£amen
bal ©cßulhaul, unb türglicß ßat bort bie wmtberlicße
ißrüfung ftattgefunben. ®er reieße guuggefede legte
ben Sewerberinnen folgenbe gragen gut fcßriftlidgen
Seßanblung oor, bie feinem prattifeßen Sinn fein
feßteeßte! 3eugnil aulfteden: „Sennen Sie fieben
ißaftetenforten unb beren befte fperftedunglart" —
„©od bie §auptmaßlgeit mittag! ober abeitb! ein>

genommen werben?" — „Sinb ©ie bafür,ben gaßnens
beit Stinbern Stauringe gu geben ?" — „Scßilbern ©ie
ben Unterfcßieb gwifdjett „©elfraifing" ittib Çefebrob."
— ,,©ie werben beibe bereitet?" — „Sefißreibe ein
anneßmbarel, improoifierte! grüßftücf für beit gad,
baß ®ein Wann nnangeinelbet brei männlihe ©äfte
mit nah Ôaitfe bringt." — „Sege in ßunbert ©orten
beine Snfhnuung über bieSrt ttieber, wie man itt ber
©ße fih tleibet." — ,,©ib eine Sifte oon feh§ ntänn=
lidjen unb feh§ weiblihen Sornanten, bie für Stinber
bir paffenb fcßeinen." — ®em ©rgebni! biefer Sre'§;
fragen faß ôerr Çapnel mit offenbarer Süße entgegen.
@8 fcßieit ißtit in ber &at gleichgültig gu fein, weiche
oon ben Sewerberinnen ben g3rei§ baoon tragen würbe,
©r wußte freiließ niht, baß bie ®amen ßeimlicß ein
©djußä unb ®rußbünbni! abgefhloffcn hatten utib
baß fte fih gegenfeitig oerpfliißtet hatten, ben
bei ©iege! abgumeifen, um bem tiißlen guitggefeden eine
beffere Weinung einguflößeit oon bent ©erte bei fcßönen
©efcßlecßte! unb ber Sebeutung ber Siebe für bie ©ße=
feßtießung. Unb all §err §apne! Wiß Warp SEatunt,
eine 43jäßrige, „junge ®ame", „groß utib eefig, nidjt
gerabe eine ©hönßeit", gur Siegerin ertlärte, erßieit
er einen grob geflochtenen Storb. Sei ber gmeiteit
Sreilträgerin ereignete fih bal gtetdje. ®ie ®ritte
folgte bent Seifpiel. §err Çapnel ftußt, unb er ahnte
baß fein ©rnft hier gunt Opfer eine! fhredlihen
Komplottes gu werben broßt, öaß er ber Säcßerticßteit
preilgegeben werben fod. Uttb er entfhließt fih gu
einem metfterßaften ©egengttg. ©ine ©tunbe, nahbent
er ben leßten Korb erhalten, gibt er fetne Serlobung
mit Seda Sranbt betannt, einer jungen, ßübfcßen
©itwe, ber eingigen in Setraht tommeitben ®ame in
ber ©tabt, bie an bem Wettbewerb niht teil genommen.
®te ©pantinanben aber, unb ittfmtberßeit bie Siegerinnen
finb über biefert unerwarteten ©ntfcßluß Çemt §apne!
empört, füßlen fih benachteiligt unb ertlären .ßerrit
§apne! §anblung!raeife für ttneßrlth unb ßinterliftig.
Slber bie Saher fiitb auf feiner ©eite.

WÊSËÊSS

Sprßrflfaal.

Sraficn.
§« biefer 3tu6rtA Rönnen nur fragen von alt-

gemeinem Sinterelfe aufgenommen werben. JdefTen-
gefuhe ober $teltenofferten (Inb ausgefeßtoIfen.

tirage 9701 : gh bitte um freunblicße Weinung!=
äußerungen in ttacßfolgenber Angelegenheit, ©ir haben
oor breigeßn gaßrett ein tleine! Wäbcßen gur @rgie=
ßttng angenommen, ba un! in ahtjäßriger ©ße uocß
tein Kinb befhert worben war. Wein Warnt war gtt=

erft niht willfährig, boeß berüdfihtigte er meine ftetl
trüber werbenbe ©emütlftimmung, bie mir ade Seben!=
freube naßm. Unfer Sflegetinbhen ßatte feiner Wutter
ba! Sebett getoftet, mäßrenbbem ber Sater außer Sattbe!
gegangen war unb niemanb beffen Aufenthalt tannte.
©ir ßatten ba! Kleine rechtsgültig gu aboptieren ge^
wünfeßt, ba! ©efeß erlaubte e! aber niht, weil wir
noh uießt ba! oorgefhriebene Alter erreiht ßatten.
Wit ber Kleinen gog reicße§ ©lüd bei un! ein, beim
ba! Kinbcßen entwidelte ßh auf! ©cßönfte. ©I ßielt
unl für feine redjten ©Item, unb auch roir betrahteten
e! gang all unfer eigen unb fießer hätten wir el niht
meßr lieben tönnen, wenn wir leiblich gufantmengeßört
hätten. ®a wir bal Kinb niht aboptieren tonnten,
wollte mein Wann bod) fein WöglicßfteS tun, um bie

3utunft be! Kinbel fießergufteden. @r legte eine Summe
©elbe! für ba! Kitib fidjer an unb äuffnete ben Se»

trag bei ieber ©elegenßeit, unb unfere Serwanbten, bie
ade greube ßatten au bem Kinbe, taten balfelbe. geßt,
uah langen breigeßn gaßren, taitcßt ber Sater bei
Kinbe! auf utib madjt feine Slnfprücße geltenb. @r
behauptet, öoit ber ©pifteng feine! Kinbe! fein ©iffen
geßabt gu ßabett unb erft ßier am Ort baoon in Kennt»
ni! gefeßt worben gu fein. @r ßabe gemeint, all woßl»
ßabenber Wann ßeimtonimen gu tönnen, aber bei bem
aitterifanifhen Santtrah ßabe er ade! berloren, e!
fei ißm nur uoh eine Kleinigteit geblieben, um guriid»
gutommen. guerft fagte er niht, baß er ba! Kinb
für fih gu ßaben müufcße, er erfuhte nur, baß man
ißm ßelfe, eine Anftedung gu finben. ®a! gefhnß beim
auch- gu einer naßeit ©tabt betam er leiblihen ©r»
werb, bodß hatte er Oon 3eit gu geit immer ein ©elb»
anliegen. All ber Sater gunt erftenmat auftaudjte,
war bas Wäbchen gerabe in ben gerien bei einer
meiner ©cßioeftern, bie ih fogleicß benahrihtigte, mit
ber Sitte, bodß bafitr gu forgen, baß bal Kinb niht!
oon fernem Sater erfahre. ©I liegt nun dar atn Stage,
baß ber Wann unl aulitußen wid, inbem er Anbeu»
tuugen macht, näcßften! einen §au!ftanb grünben gu
woden, um fih beffer gu fteden unb fein Kinb, ba! er
noh oie gefeßen ßat, gu fih neßmen gu tonnen. Socß
lieber ginge er raieber ltacß Amèrifa, wo ißnt eine
gute ©tede angeboten fei, wenn er einige Wittel mit
ßinüberneßmen tonnte, ©ir ßaben uitl gar niht meßr
getraut, ba! Kinb ßeimguneßmen, aul gttreßt, e! tonnte
etwa! oon bem Sater ßören ober gar feßen. ©I wirb
un! gefagt, e! feßle un! ba! gcfeßlicße Seht, ba!

Kinb bem Sater oorguentßalten, beitn ißm fteße niht
nur ba! Serfügunglrecßt über ba! Kinb, fonbern auh
über beffen Kaffabucß gu. Seiber befteßt teinertei feßrift»
lihe! Abtommen begüglid) ber äluuaßme b.l Kinbes
burh un! beim ®ob feiner Wutter, beim bie arme
feßtefifhe §einiatgeineiube war offenbar froß, für tßre
junge Sürgerin nid)t forgen gu müffen. ©äre ba!
aber niht aber ©ereh'igfeit §oßn geforoheu? ©er
würbe boeß unter iolheit Soraulfetgungen noh ein
frembe! Kinb bei fid) aufnehmen woden sm. sp. in ».

gfmge 9702: ©elcße ©nifhäbigunglforberutig
barf eine SEohter fteden, bie ißre Slutter, bie oier
gaßre lang gelähmt ba! Sitt ßüten unb überhaupt
wie ein Kin» beforgt werben mußte, adein oerpflegt
ßat? ©! finb uod) bre Srüber ba, leiblicße ©ößite
ber nun oerftorbenen Wutter, wäßreitbbem ih ©tief»
tohter bin. ®ie ©ößne finb oßne Aulnaßme gut
fituiert unb tönnen jeßt auh ein fcßßneS ©rbteil ein»
fteden. gh felbft fteße bei weitem niht fo gut; ein
gang tleine! ©rbteil oon meinem oerftorbenen Sater
unb ba!, wa! id) mir erfpart ßabe an ber ©teile, bie
ih tnneßatte hi! id) gur Pflege ber Wutter ßeim»
berufen würbe, ba! ift mein ganger Sefiß. ©äßrenb
biefen oier gaßren ber Pflege ßabe id) feitterlei Ser»
gütung in ©ntpfang genommen, gcß ßabe über ben
Serbraitcß be! §aulftanbe! fortgefeßt genau Sith ge=

füßrt unb ba! leßtere regelmäßig bem Serwanbten
oorgelegt, ber für bie Wutter ben Serteßr mit ber
Sant beforgte unb bei beut ih bie nötigen ©clöbeträge
in ©mpfang gu neßmen ßatte. ®ie Wutter bantte
mir in ißrer Art oft für bie getreue Abwartung unb
fagte, baß bie Srüber, bie aulwärt! finb, nur ertennt»
lid) fein werben, ©ie ßat mir ttn Sauf ber 3eit auh
einige! oon ißren Kleibern gefcßeittt, baß ih biefetben
für niicß herrichten laffe, weil fie felbft baoon feinen
©ebraueß meßr mähen fönne. Wich reut gewiß fein
Opfer, ba! ih ber lieben Wutter gebracht ßabe, aber
in biefen oier gaßren hätte ih unter attbern Umftänben
meine ©rfparniffe boeß fd)on oermeßren, meine ©e»
funbßeit fcßönen unb meine gugenb genießen tönnen.
gür freunblicße Weinungläußerungen wäre ßerglicß
bantbar gint »ertonlfte.

!3frage 9703: ©enn mein Wann im ©ebräng ift
mit feinen Arbeiten (infolge feine! jäßgornigen ©ejen!
ßat er beftänbigen ©eeßfet unter feinen Augefteliten),
fuhe ih immer Wittel unb ©ege, um ißm gu helfen
ober einen Angeftedten gu erfeßen; ih opfere ißm auh
gern ben fonft fo notmenbigen @d)(af ober oergießte
auf eine nötige Anfhaffuug für meine ißerfon, bamit
er einem Sergniigen nahgeßen ober fih einen er»
raünfcßten ©enuß oerfhaffen fatin. ©r ßat mih be!»
ßalb noh n'e gurehtgewiefen unb mir gefagt, e! fei
täcßerlih ober genant, wenn bie grau Wäntxerarbeit
oerrießte. ©enn er bann aber mir, naeßbem ih tag!»
über in feinem ©efcßäft tätig gemefen bin unb meine
eigenen Arbeiten aufgefeßoben ßabe, mit irgenb etwa!
an bie Jpanb geßeit, otedeießt eine Koinmiffion beforgen,
ben teßren, §olg ober Koßle rüften, ober bie
Kinber beauffihtigen fodte, fo leßnt er bie! ab, weil
er mit Serricßtutig oon grauenarbeit fih niht läcßer»
Ith niacßen ober begraoieren bürfe. gft ba! niht' ein
arger ©tberfprucß? ®in ih gu tabeln, wenn ih in
3utunft ©egenreißt ßalte unb bie Arbeit be! Wanne!
bem Wanne iiberlaffe, gleicßoiel wenn er babureß ber
©tlaoe berfelben wirb? gh bin fonft niht! weniger
all grauenrecßtteriit, aber wenn ber Wann fo befeßräntt
ift, in bir ©ße um feine! äußeren 2lnfeßen! widen
fih all 3eu! glaubt auffpielen gu müffen, fo geßört
e! ißm, baß bie grau burh paffioen ©iberftanb ißm
bie Augen öffnet. Ober, ift e! niht fo?

»i. 3. tn @t. ®.

jjtrage 9704: gh bitte um ben gütigen 9lat oon
©rfaßrenen in einer Sähe, bie mir ba! Scben oer»
bittert. ©elcße ©tedung würben anbere in folgenbem
gade einnehmen? ®nrh ©utßergigteit unb greube
am ©oßltun ift mein Sater um fein Sermögen ge=
fommen. @r leiftete Sürgfhaft unb oerließ ©elb, wo
el feine ^fließt gewefen wäre gu ertlären: ,,®a barf
unb tann ih leiber niht helfen, ba! geßt über mein
Sermögen." geßt noh, wenn meine Wutter unb ih
mit unferer £>änbe Arbeit müßeopd ba! gum Seben
Sötigfte erarbeiten, — ber Sater erflärt, bie! niht
meßr tun gu tönnen — tann ber leßtere ba! ,,©oßl»
tun" niht laffen. ©i bringt un! Seute gum SEifcß unb
gunt ©cßlafen, er gibt Sarfcßaft unb oerpflicßtet fih
gu aderlei Seiträgen, mäßrenbbem Wutter unb ih
bie notmenbigften Seben!bebürfniffe auf Krebit neßmen
unb al! gtoetfelßafte 3a*)ter mißahtet fein müffen.
lln! tut oft ba! §erg fo weß; wir ßaben taunt ben
Wut mit jemaitben gu oerteßren. ©ir fhäßeu ein
gute! ôerg gewiß ßoeß, aber wir meinen bod), ein
gamilienoater, ber oon ber Arbeit feiner 2ltigeßörigen
lebt, follte eben bocß in erfter Sitiie bei feinem ®un
unb Soffen biefer leßteren gebenten. @r ßat ja tat»
fäcßtid) gar tein 9îed)t, über ben Arbeitlertrag oon grau
unb Kinber nah feiner ©eife eigenmächtig gu oer»
fügen unb fie erft noh nah Außen in ein feßiefe! Sidjt
gu fteden. gh erblide in beti ßier gegeießneten §anb»
litngen meine! Sater! eine moralifhe ©cßwädje, welher
entgegengearbeitet werben fodte. ©a! würben 2lnbere
an meiner ©tede tun gmiae Seferin in S.

girage 9705 : Kann mir jeittanb aul bem oereßrl.
Sefertrei! mitteilen, wie e! fih tti ber itatienifhen
©eßweig mit ben Sureaufteden oerßält gh möcßte
mih gerne um eine foleße bewerben, aber leiber ift mir
weber eine itatienifeße geitung, noh ein gute! Steden»
uermittlunglbureau betannt. gür gütige Aulhtnft
wäre red)t ßerglicß bantbar ®ine SRattiuftige.

3irage 970C: ©ine 45 gaßre alte ®ame leibet
feit 2 '/3 gaßren au ©elent» unb Wultetrßeumatümu!,
ber troß ärgtliher Pflege unb oder angeraanbten 9Jtittel
niht weihen wid. ®ie Krante war 9 Wonat lang im

3ckxvei?er ?rauen-Teitung — Matter kür àen käusUcken Kreis

Decke, die notwendigen Möbel, Wirtschafts- und
Toilettegegenstände anzuschaffen. In der
Verwaltung ihres Vermögens ist die Frau vollkommen
selbständig. Obwohl sie sonst in der Ehe eine

untergeordnete Stellung einnimmt, kann sie über
ihr Vermögen frei und ganz nach Belieben
verfügen. Sie kann ihre Einkünfte selbst in Empfang
nehmen und sogar einem anderen Manne als
ihrem Ehemann die Verwaltung ihres Vermögens
übertragen. Sie behält ihr Vermögen als Sondergut

und hat in keiner Weise zur Bestreitung des

gemeinschaftlichen Haushaltes beizutragen.
Eine Mitgift der Frau kennt das mohameda-

nische Recht nicht. Vielmehr ist der Mann verpflichtet

seiner Frau eine Art von Mitgift zu gewähren,
die sick als Entgelt für die körperlichen Besitzrechte
über seine Ehefrau darstellt. Diese Mitgift heißt
„mstzr". Sie kann außer in Geld auch in
unbeweglichem und beweglichem Vermögen, z, B. in Schmuck,
Tieren usw. bestehen. Sie darf nicht unter zehn

Dirhem Silber, das heißt fünf Mark betragen.
Nach der hanefetischen Lehre ist eine Ehe nur gültig,
wenn sie in Gegenwart van zwei mohamedanischen
großjährigen und freien Zeugen männlichen
Geschlechts oder vor einem Mann und zwei Frauen
geschlossen ist. Eine an eine Bedingung geknüpfte
Eheschließung, sowie eine Ehe aus Zeit sind
ungültig. Der volljährige, freie und zurechnungsfähige

Mann, sowie die volljährige Frau können

ohne Einwilligung ihres Vaters eine Ehe eingehen.
Die Volljährigkeit tritt beim Manne mit zwölf, bei
der Frau mit neun Jahren ein.

(Schluß folgt.)

Dec Winddruck auf die Augen.
Im deutschen Zentralblatt für Augenheilkunde

macht Dr. Pick in Königsberg interessante
Mitteilungen über die Wirkung des Windes auf die

Augen Er fuhr im August 1904 der einer feuchten
Brise mehrere Stunden am Vorderteil eines Dampfers
ruhig sitzend, die Augen dem Winde ausgesetzt. Nach
zweistündiger Fahrt bemerkte er plötzlich hoch oben
einen schwarzen Punkt, der in nur wenig wechselndem
Abstand vom Fixierpunkt dauernd den Bewegungen
des Auges folgte. Bei der ophthalmoskopischen
Untersuchung fand sich eine kleine blutige Glaskörperflocke
am untere» Aequator des rechten Auges. Diese ist
seit zwei Jahren im wesentlichen konstant geblieben.
Weder vorher noch nachher waren jemals Hämorrhagien
(Blutungen) im Augeninnern aufgetreten, so daß die

Affektion zweifellos auf den lange anhaltenden Winddruck

zurückzuführen ist. Eine ähnliche Beobachtung
machte Pick bei einem Radfahrer, der beim Fahren
gegen den Wind in einem Auge einige kleine
Glaskörpertrübungen bekam, die nach Gebrauch römischer
Bäder nach drei Wochen wieder verschwanden Bei
nicht ganz normalen Augen, wie bei Myopie, genügt
offenbar der anhaltende Winddruck, um derartige
Veränderungen im Augeninnern hervorzurufen. Diese
Beobachtungen werden besonders für Automobilfahrer
von Interesse sein.

Atemgymnastik.
Die Turnstunden der Kinder sollten mit der

Unterweisung beginne», daß dieselben richtig und normal

atmen lernen, ferner, daß ihnen die normale
Stellung und Haltung des Körpers während der Ruhe
und des Ganges beigebracht wird. Diese einfachen
und doch so wichtigen Dinge sind das ABC, auf dem
sich alles weitere erst mit Erfolg abwickeln kann. Was
nützen dem Kinde schwierige Turnkünste, wenn es

nicht richtig atmen gelernt hat? So lobenswert es ist,
daß man heute Sanatorien für reiche und arme Lungenkranke

errichtet, so sehr ist zu bedauern, daß man nicht
lieber versucht, die Zahl der Lungenkranken durch eine

richtige Atemgymnastik zu verringern. Es ist besser,

Krankheiten zu verhüten, als sie zu heilen! — Wie
viel Elend könnte vermieden werden, wenn die
maßgebenden Behörden dieser für das Menschengeschlecht
so wichtigen Tatsache das nötige Gewicht beilegten
und wenn das Verständnis für diese Hauptfunktion
des Körpers im Volke mehr Eingang fände!

Das Ehe-Examen.
Einen wunderlichen Weg hat Herr Charles W.

Haynes aus Claton, Atlanta, eingeschlagen, um eine
Lebensgefährtin zu erwählen. Herr Haynes galt immer
als eine begehrenswerte Partie; er war reich und
unabhängig ; was man gegen ihn hätte einwenden können,
waren nur seine exzentrischen Anschauungen und
Gewohnheiten, von denen der verwöhnte Junggeselle nun
einmal nicht lassen wollte. Z. B. verfocht er stets die
Meinung, daß die Liebe auf die Wahl eines Lebensgefährten

keinen Einfluß ausüben dürfe und daß ein
gewissenhafter Mann und eine gute Hausfrau schon von
selbst lernen würden, einander zu lieben. Und er
erklärte öffentlich in einer Gesellschaft, daß er, wenn er
eine tadellose Hausfrau fände, sie zum Weibe nehmen
würde; er garantiere für das Nachfolgen der Liebe.
Man »ahm die Erklärung wörtlich, und eines schönen
Tages meldete» sich fünfzehn Damen, die bereit waren.

sich einer Prüfung zu unterwerfen. Herr Haynes ließ
sich nicht verblüffen. Er mietete zu dem Ehe-Examen
das Schulhaus, und kürzlich hat dort die wunderliche
Prüfung stattgefunden. Der reiche Junggeselle legte
den Bewerberinnen folgende Fragen zur schriftlichen
Behandlung vor, die seinem praktischen Sinn kein
schlechtes Zeugnis ausstellen: „Nennen Sie sieben
Pastetensorten und deren beste Herstellungsart " —
„Soll die Hauptmahlzeit mittags oder abends
eingenommen werden?" — „Sind Sie dafür, den zahnenden

Kindern Kauringe zu geben?" — „Schildern Sie
den Unterschied zwischen „Selfraising" nnd Hefebrod."
— „Wie werden beide bereitet?" — „Beschreibe ein
annehmbares, improvisiertes Frühstück für den Fall,
daß Dein Mann unangemeldet drei männliche Gäste
mit nach Hause bringt." — „Lege in hundert Worten
deine Anschauung über die Art nieder, wie man in der
Ehe sich kleidet." — „Gib eine Liste von sechs männlichen

und sechs weiblichen Vornamen, die für Kinder
dir passend scheinen." — Dem Ergebnis dieser
Preisfragen sah Herr Haynes mit offenbarer Ruhe entgegen.
Es schien ihm in der Tat gleichgültig zu sein, welche
von den Bewerberinnen den Preis davon tragen würde.
Er wußte freilich nicht, daß die Damen heimlich ein
Schutz- und Trutzbündnis abgeschlossen hatten und
daß sie sich gegenseitig verpflichtet hatten, den Preis
des Sieges abzuweisen, um dem kühlen Junggesellen eine
bessere Meinung einzuflößen von dem Werte des schönen
Geschlechtes und der Bedeutung der Liebe für die
Eheschließung. Und als Herr Haynes Miß Mary Tatum,
eine 43jährige, „junge Dame", „groß uud eckig, nicht
gerade eine Schönheit", zur Siegerin erklärte, erhielt
er einen grob geflochtenen Korb. Bei der zweiten
Preisträgerin ereignete sich das gleiche. Die Dritte
folgte dem Beispiel. Herr Haynes stutzt, und er ahnte
daß sein Ernst hier zum Opfer eines schrecklichen
Komplottes zu werden droht, daß er der Lächerlichkeit
preisgegeben werden soll. Und er entschließt sich zu
einem meisterhaften Gegenzug. Eine Stunde, nachdem
er den letzten Korb erhalten, gibt er seine Verlobung
mit Bella Brandt bekannt, einer jungen, hübschen
Witwe, der einzigen in Betracht kommenden Dame in
der Stadt, die an dem Wettbewerb nicht teil genommen.
Die Examinanden aber, und insonderheit die Siegerinnen
sind über diesen unerwarteten Entschluß Herrn Haynes
empört, fühlen sich benachteiligt und erklären Herrn
Haynes Handlungsweise für unehrlich und hinterlistig.
Aber die Lacher sind auf seiner Seite.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Aluörik könne« «Nr Krage« von

allgemeinem Interesse ausgenommen werde«. Stellengesuche

oder Stellenofferte« find ansgeschkoffe«.

Krage 9701 - Ich bitte um freundliche
Meinungsäußerungen in nachfolgender Angelegenheit. Wir haben
vor dreizehn Jahren ein kleines Mädchen zur Erziehung

angenommen, da uns in achtjähriger Ehe noch
kein Kind beschert worden war. Mein Mann war
zuerst nicht willfährig, doch berücksichtigte er meine stets
trüber werdende Gemütsstimmung, die mir alle Lebensfreude

nahm. Unser Pflegekindchen hatte seiner Mutter
das Leben gekostet, währenddem der Vater außer Landes
gegangen war und niemand dessen Aufenthalt kannte.
Wir hatten das Kleine rechtsgültig zu adoptieren
gewünscht, das Gesetz erlaubte es aber nicht, weil wir
noch nicht das vorgeschriebene Alter erreicht hatten.
Mit der Kleinen zog reiches Glück bei uns ein, denn
das Kindchen entwickelte sich aufs Schönste. Es hielt
uns für seine rechten Eltern, und auch wir betrachteten
es ganz als unser eigen und sicher hätten wir es mcht
mehr lieben können, wenn wir leiblich zusammengehört
hätten. Da wir das Kind nicht adoptieren konnten,
wollte mein Mann doch sein Möglichstes tun, um die
Zukunft des Kindes sicherzustellen. Er legte eine Summe
Geldes für das Kind sicher an und äuffnete den
Betrag bei ieder Gelegenheit, und unsere Verwandten, die
alle Freude hatten an dem Kinde, taten dasselbe. Jetzt,
nach langen dreizehn Jahren, taucht der Vater des
Kindes auf und macht seine Ansprüche geltend. Er
behauptet, von der Existenz seines Kindes kein Wissen
gehabt zu haben und erst hier am Ort davon in Kenntnis

gesetzt worden zu sein. Er habe gemeint, als
wohlhabender Mann heimkommen zu können, aber bei dem
amerikanischen Bankkrach habe er alles verloren, es
sei ihm nur noch eine Kleinigkeit geblieben, um
zurückzukommen. Zuerst sagte er nicht, daß er das Kind
für sich zu haben wünsche, er ersuchte nur, daß man
ihm helfe, eine Anstellung zu finden. Das geschah denn
auch. In einer nahen Stadt bekam er leidlichen
Erwerb, doch hatte er von Zeit zu Zeit immer ein
Geldanliegen. Als der Vater zum erstenmal auftauchte,
war das Mädcben gerade in den Ferien bei einer
meiner Schwestern, die ich sogleich benachrichtigte, mit
der Bitte, doch dafür zu sorgen, daß das Kind nichts
von seinem Vater erfahre. Es liegt nun klar am Tage,
daß der Mann uns ausnutzen will, indem er Andeutungen

macht, nächstens einen Hausstand gründen zu
wollen, um sich besser zu stellen und sein Kind, das er
noch nie gesehen hat, zu sich nehmen zu können. Noch
lieber ginge er wieder nach Amerika, wo ihm eine
gute Stelle angeboten sei, wenn er einige Mittel mit
hinübernehme» könnte. Wir haben uns gar nicht mehr
getraut, das Kind heimzunehmen, aus Furcht, es könnte
etwas von dem Vater hören oder gar sehen. Es wird
uns gesagt, es fehle uns das gesetzliche Recht, das

Kind dem Vater vorzuenthalten, denn ihm stehe nicht
nur das Verfügungsrecht über das Kind, sondern auch
über dessen Kassabuch zu. Leider besteht keinerlei schriftliches

Abkommen bezüglich der Annahme d.s Kindes
durch uns beim Tod seiner Mutter, denn die arme
schlesische Heimatgemeinde war offenbar froh, für ihre
junge Bürgerin nicht sorgen zu müssen. Wäre das
aber nicht aller Gerechigkeit Hohn gesvrochen? Wer
würde doch unter solchen Voraussetzungen noch ein
fremdes Kind bei sich aufnehmen wollen! M. P. in B.

Krage 9702: Welche Enischädigungsforderung
darf eine Tochter stellen, die ihre Mutter, die vier
Jahre lang gelähmt das B.tt hüten und überhaupt
wie ein Kind besorgt werden mußte, allein verpflegt
hat? Es sind noch dre Brüder da, leibliche Söhne
der nun verstorbenen Mutler, währenddem ich
Stieftochter bin. Die Söhne sind ohne Ausnahme gut
situiert und können jetzt auch ein schönes Erbteil
einstecken. Ich selbst stehe bei weitem nicht so gut; ein
ganz kleines Erbteil von meinem verstorbenen Vater
und das, was ich mir erspart habe an der Stelle, die
ich innehatte bis ich zur Pflege der Mutter
heimberufen wurde, das ist mein ganzer Besitz. Während
diesen vier Jahren der Pflege habe ich keinerlei
Vergütung in Empfang genommen. Ich habe über den
Verbrauch des Hausstandes fortgesetzt genau Buch
geführt und das letztere regelmäßig dem Verwandten
vorgelegt, der für die Mutter den Verkehr mit der
Bank besorgte und bei dem ich die nötigen Geldbeträge
in Empfang zu nehmen hatte. Die Mutter dankte
mir in ihrer Art oft für die getreue Abwartung und
sagte, daß die Brüder, die auswärts sind, nur erkenntlich

sein werden. Sie hat mir im Lauf der Zeit auch
einiges von ihren Kleidern geschenkt, daß ich dieselben
für mich Herrichten lasse, weil sie selbst davon keinen
Gebrauch mehr machen könne. Mich reut gewiß kein
Opfer, das ich der lieben Mutter gebracht habe, aber
in diesen vier Jahren hätte ich unter andern Umständen
meine Ersparnisse doch schon vermehren, meine
Gesundheit schonen und meine Jugend genießen können.
Für freundliche Meinungsäußerungen wäre herzlich
dankbar Eine Verwaiste.

Krage 9703: Wenn mein Mann im Gedräng ist
init seinen Arbeiten (infolge seines jähzornigen Wesens
hat er beständigen Wechsel unter seinen Angestellten),
suche ich immer Mittel und Wege, um ihm zu helfen
oder einen Angestellten zu ersetzen; ich opfere ihm auch
gern den sonst so notwendigen Schlaf oder verzichte
auf eine nötige Anschaffung für meine Person, damit
er einem Vergnügen nachgehen oder sich einen
erwünschten Genuß verschaffen kann. Er hat mich
deshalb noch nie zurechtgewiesen und mir gesagt, es sei
lächerlich oder genant, wenn die Frau Männerarbeit
verrichte. Wenn er dann aber mir, nachdem ich tagsüber

in seinem Geschäft tätig gewesen bin und meine
eigenen Arbeiten aufgeschoben habe, mit irgend etwas
an die Hand gehen, vielleicht eine Kominisston besorgen,
den Platz kehren, Holz oder Kohle rüsten, oder die
Kinder beaufsichtigen sollte, so lehnt er dies ab, weil
er mit Verrichtung von Frauenarbeit sich nicht lächerlich

machen oder degraoieren dürfe. Ist das nicht ein
arger Widerspruch? Bin ich zu tadeln, wenn ich in
Zukunft Gegenrecht halte und die Arbeit des Mannes
dem Manne überlasse, gleichviel wenn er dadurch der
Sklave derselben wird? Ich bin sonst nichts weniger
als Frauenrechtlerin, aber wenn der Mann so beschränkt
ist, in dir Ehe um seines äußeren Ansehens willen
sich als Zeus glaubt aufspielen zu müssen, so gehört
es ihm, daß die Frau durch passiven Widerstand ihm
die Augen öffnet. Oder, ist es nicht so?

M. g. In St. G.

Krage 9704: Ich bitte um den gütigen Rat von
Erfahrenen in einer Sache, die mir das Leben
verbittert. Welche Stellung würden andere in folgendem
Falle einnehmen? Durch Gutherzigkeit und Freude
am Wohltun ist mein Vater um sein Vermögen
gekommen. Er leistete Bürgschaft und verlieh Geld, wo
es seine Pflicht gewesen wäre zu erklären: „Da darf
und kann ich leider nicht helfen, das geht über mein
Vermögen." Jetzt »och, wenn meine Mutter und ich
mit unserer Hände Arbeit mühevoll das zum Leben
Nötigste erarbeiten, — der Vater erklärt, dies nicht
mehr tun zu können — kann der letztere das „Wohltun"

nicht lassen. Er bringt uns Leute zum Tisch und
zum Schlafen, er gibt Barschaft und verpflichtet sich

zu allerlei Beiträgen, währenddem Mutter und ich
die notwendigsten Lebensbedürfnisse auf Kredit nehmen
und als zweifelhafte Zahler mißachtet sein müssen.
Uns tut oft das Herz so weh; wir haben kaum den
Mut mit jemanden zu verkehren. Wir schätzen ein
gutes Herz gewiß hoch, aber wir meine» doch, ein
Familienvater, der von der Arbeit seiner Angehörigen
lebt, sollte eben doch in erster Linie bei seinem Tun
und Lassen dieser letzteren gedenken. Er hat ja
tatsächlich gar kein Recht, über den Arbeitsertrag von Frau
und Kinder nach seiner Weise eigenmächtig zu
verfügen und sie erst noch nach Außen in ein schiefes Licht
zu stellen. Ich erblicke in den hier gezeichneten
Handlungen meines Vaters eine moralische Schwäche, welcher
entgegengearbeitet werden sollte. Was würden Andere
an meiner Stelle tun? Junge Leserin in F.

Krage 9705 Kann mir jemand aus dem verehrt.
Leserkreis mitteilen, wie es sich in der italienischen
Schweiz mit den Bureaustellen verhält? Ich möchte
mich gerne um eine solche bewerben, aber leider ist mir
weder eine italienische Zeitung, noch ein gutes
Stellenvermittlungsbureau bekannt. Für gütige Auskunft
wäre recht herzlich dankbar Eine R-iseiustige.

Krage 970V: Eine 45 Jahre alte Dame leidet
seit 2 Hz Jahren an Gelenk- und Muskelrheumatismus,
der trotz ärztlicher Pflege und aller angewandten Mittel
nicht weichen will. Die Kranke war 9 Monat lang im
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Spital unb 6 Sßocfyen in ©oben. Seiten (Sommer |

nahm fie Sonnen- unb Bantpfbäber unb biefen SBinter
befinöet fie fid) auf (Befehl beë SlrgteS auf bem Sanbe.
Ba bie Seibenbe nur au! ihrem (Becbtenten leben mup,
märe fie für einen guten (Rat oon einer erfahrenen
(ßei"fon herglid) bantbar. »ine neue Sefettn.

girage 9707 : (Sine junge Seferitt ber „Sc£)roeiger.
g-rauen»3eitung" fud)t im Streife erfinberifcf)er 3lbon=
nentinnen einen guten (Rat. äReiti OJÎann t>aÜt baë
llmtegen eineë Kopftuches gitm Sd)ut;e ber (paare gegen
Staub unb Banipf u. bgl. bei ben ^ausarbeiten. 3d)
habe lange!, bidjte! §aar, beffen jemeilige Steinigung
mid) oiel Qeit unb iOîûEje toftet. So liegt baS (8e=

bürfniS nahe, bie §aare roährenb ftaubeuber, bampfett»
ber Hlrbeit gu beden. 3<h bin nicht in ber Sage, foldje
îtrbeiten burd) jenmnb anberë beforgett gu laffeti unb
mödjte bod) gerne beut 2Bunfcl)e meine! ©atten-beft»
mögtichft entgegentommen. SSeifi jemaub oietleid)t ein
©efetjäft, baë fid) mit Hinfertigung ober (BerEauf oon
groedentfprechenben Kopfbebedungett befaßt, bie eher
gefallen unb bod) bieneit mürben. Bie fogenaunten
3Jîorgen£)auben, mie fie mandjerortë getragen merbeu,
bulbet mein SRann erft recht nidjt. fjür einen guten
(Rat, eine neue Qbee, märe feljr bantbar. u. 3 in a

Brage 9708: (ffiüre eine roerte Seferttt fo freuttb»
lid) unb mürbe mir mitteilen, roieoiel (Bettroäfche,
8eibraäfd)e, Bifcl)ioäfd)e ic. fid) eine Bocl)ter auë gutem
gaufe anfcljaffeu mufj für eine fd)öne, reichliche (Braut»
auëfteuer. Qum oorauë heften Bant. gunge »rant.

gtrage 9709 : SDBer tonnte mir ein Sïtittel angeben
.gegen Säuren unb (Utiteffer? Hille! toaS id) fdjon probiert
habe, blieb leiber erfolglos. fjäir guten (Rat märe
fjerglid) bantbar. »ieljiif)ttge 3l6onnenttn.

Hntluortpn.
j»uf tirage 9694: Qch mar feiner§eit gang im

gleichen fjall roie Sie. ÜDteiu 9Jtild)lieferant fagte mir
nidjt, bah auf feinem ©etwft Stallbann liege. Slur ein
3ufatt brachte mir bie Sache gur Kenntnis. 3<h mar
fehr erfdjrocEen, benn meine groei Kitiber lebten aus»

fdjliefilid) non SJlilct) unb 9Rild)fpeifeii. Hlttf meine
fofortige (8efd)toerbe bei bem (Bauern betam id) gur
Olntioort, bah t>er Verlauf ber SDÎild) nid)t nerboten
fei. Um gang ficher gu gehen, legte ich bie ifrage brei
oerfd)iebenen Slergteti nor. Ber eine fagte, bah er fid)
mit biefer jjrage nod) nie befaht habe unb fomit augeit»
blidlid) barüber fein Urteil abgeben fönne, er roerbe
bie Sache aber unterfucfjen. Qngroifcljen gebiete bie
(Borfidjt, für bie tieinen Kittber einftrceilen eine anbere
dRildjquelle aufgutun. Ber grceite erflärte bie SJlild)
non erfranften Kühen für ungefunb, ber britte geigte
mir feine nolle ©ntrüftung, bah 'ch al§ 3ïau unb
SRutter ba teinen (Befcheib miffe. 3eöe tranthafte (8er»
änberung im Körper ber f^rau oeränbere auch beren
Säfte, ©S fei ja genugfam erroiefen, bah ber ©etiuh
einer unpaffenben Speife burch bie Stiltenbe, bem
Säugling fofort bie tjeftigfte (BerbauungSftörung gu»
giehe unb bah eine heftige ©emûtëberoegung ber
îlRutter, bem non ihr genährten Kinbchen tebengefä£)r=
benbe Krämpfe (®icf)ter) gugiehen tonne. 3n foldjen
Bingen fei gar fein Ltnterfcbieb groifdjen Bier unb
ÜJRetifcf), id) fönne batjer bie Konfequeng fetber giehett.
BaS tat ich betin auch unö >d) tonnte bem beratenben
gerrn, bermirfoberb bie SBafjrheit fagte, nicht einmal
gürnen. 3d) rate 3h'Wtt alfo, ben Kinbern teine ÜRilcl)
non tränten Kühen gu reichen. jtou st. u. tn B.

<Äuf ^ttage 9694 ; SJlan fagt mir auf Htnfrage
ebenfalls, bah ÜJlild) non Kühen, bie an SRaul» unb
Klauenfeuche leiben, unfd)äblid) ift, aber ici) hatte bod)
auch nur halbe! Zutrauen. Können Sie nicht roährenb
einigen SBochen bie SJlild) non jentattb anberS nehmen
@et)t baê nidjt, fo lochen Sie biefelbe jebenfallë recht.

Sr. an. In ».

£uf ?trage 9695 : Ber befdjriebene (Raum eignet
fid) burchauë nidjt als Schlaf» unb Sôotjngimmer für
eine tränte (ßerfon. ©in Krantengintmer muh leicht
gu lüften fein, unb groar in 3hrem ?jalt bitrd) baS

fjenfter unb bie Büre beS anftohenben QimmerS. HBenn
in biefent legieren baS fünfter geöffnet unb bie (Ber»

binbungStiire etroaS .offen gehatten mirb, fo roirb bie
Suft nie fo fchtedjt roerben. ©ang befottberS gioecf»

mähig mürbe als ftänbiger Suftnerbefferer ein in ber
oberften fjenfterfdjeibe angubringenbeS fogen. SBinb»
räbchen non îôled) (ber f^tafchner fertigt ^hntn ein
foldjeS) funttionieren. ©in im Kranfengimmer gu
heigenber Ofen ift nichts roentger als tbeal, fd)on beS

3lfd)enftaubeS megen unb and) ber Unruhe halber,
meldje baS SluSräumen unb Slnheigen beS DfenS oer»
urfacht. 3lud) nerbraudjt baS geuer ebenfalls gute
8uft, maS nicht gu nergeffen ift. an.

^luf 3trage 9695 : SSei ber gegenroärtigen Kälte
ift and) bas gröjite, gut gezeigte Limmer burd) ein
offene! f^enfter in 2—3 SJlinuten gelüftet, ohne bah
eS nötig ift, Burchgug gu madjen. Slad) einer ober
groei Stunben öffnet man baS ffenfier nod) einmal
unb fo roeiter nach Sebarf. ©in roenig Berpentinöl

(nicht gu oiel) roirb auf ein rootleneS Büchlein getropft
unb biefeS auf einer Untertaffe unter baë 93ett geftellt ;
baburd) roirb bie 8uft gereinigt unb bem Kranten baë
Hitmen erleichtert an. tu ».
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3temffeton.

Die Spinne.
Stooetlette non 31. S d) 0 e b e l.

Ber §ergfelb ift bis auf ben testen ißlah
gefüllt.

SJiit gelangroeilten SJlicfen fdjauen bie ôabituéS
bett eroig roieberfehrenbeit ausgeleierten Briefs ber ißar»
terre» unb Sieitfünftler gu. BaS 93ranourftücf beS

BireftorS : güttfgig in Freiheit breffxerte §engfte gu

gleid)er Qeit oorguführeu, imponiert ihnen fchon längft
nicht mehr, ©benforoeuig bie halSbredjerifdjeu Sprünge
unb HJqramibenbauten ber Familie iffiilfon KneebS.

Bent „huntoriftifchen" gliegenfchimmel Sluguft gähnen
fie gerabegu entgegen ttttb ftubieren bie 3eÜel, roährenb
bie ipanneaureitertn ihre Kiinfte abroidelt. BaS ift
alle! ja fdjoit längft bageroefen ©benfo roie bie berben

ßloronfpäffe, ber Kitabenfomifer SJlap unb SJlorit). ©in
flüdjtigeS, mehr ber begaubernben sfJerfönlid)feit, als
ber Seiftung geltenbeS ^nl^'tffe erregt SJlabemoifelle
Slbèle, roelche mit unerfd)ütterlichem ©rnft unb bem
(DfjicC einer 3lriftofratin bie hohe @d)ule reitet, — fo»
bann bie groei SJleifterroerfe ber Schöpfung, bie ara»
bifdjett © et) im 111 elh e n g ft e fftomuluS unb (Remué. SJlih
ifJabbp, eine blihäugige 9tegerfd)önt)eit, roeldje fid) mit
groangig fchueeroeifjett gegähmten KafabuS probugiert,
fällt bamit beinahe ab.

SlUeS roartet gefpannt auf bie neuefte „Senfation"
beS QirîitS §ergfelb, baS feit SBochen in langgegerrten,
feuerroten 33uchftaben 001t ben Slnfihlagfäuten hei;ab
angefünbigte Hluftreten beS KünftlerpaareS fjélicien
unb ©elefte Slthis.

©nblid) ift bie grofie ifJaufe ba, roeldje biefem
Sluftreten norangehett foil.

$n ben Hlnfleiberäümen herrfiht fieberhafte Bätig»
feit. Bie erftmalige SSorführung einer Stummer ruft
ftetS eine geroiffe Slufreguug bei ben ^Beteiligten beroor.
SBirb bie Sathe burchfihlagen? SBirb alles flappen
unb ber gefürd)tete Bireftor gufrieben fein? Bie
Koftüme finb neu, ftejf, man ift nod) nidjt in fie hinein»
geroad)feit, fie fd)lieheit noch nid)* ei'ter §aut
um bte gefchmeibigen ©lieber

©S flopft an bie Bür non SJtabame ©elefteS ©arbe»
robe, beë mit einer geroiffen ©legang auSgeftatteten
HlnfleiberaunteS eine! erften „StarS".

„SSift Bit fertig, ©elefte?"
„©leid), gleich," antroortet haftig eine etroaS ge»

prefjte Stimme. SJÎatt hört baS 3ufd)Iageit eines
KofferS ober KaftenS.

Ber SJtanit in braunen BrifotS, unter roeldjett
bie geroaltigen SDtuSfeln fid) fym-- uttb herfdjiebett gleich
ben (Ringen einer geroaltigen Schlange, rüttelt unge»
bulbig an ber oerfd)loffetiett Bür.

„Seit roattti fperrft Bu oor Beinern eigenen SRanne
ab?" @r ftöht gereigte, grotlenbe Saute auS: ein Brucf
beë SlacfettS, welcher gewohnt ift, Kanottenfugeln auf»
gufattgen, uttb bie Bür fpringt auf.

Unter beut grellen Schimmer ber eleftrifdjen
flammen fleht ba ein junges SBeib, bie garten, noll»
eubet geformten ©lieber gang in ittfeftengrün fdjiHernbe
Seibe eingefdjttürt — ©elefte 3ltt)iS.

Sie fenft baS blaffe, gattberifetje ©efi^t. Sie atmet
fdjroer itt bem mannen Stallbuft, welcher ben 3irfu§
bis in ben legten ÎBinfel burd)fd)roebt.

„fjélicien," fagt fie teife, bittenb. Unbemerft oon
ihr Wirft ber SJfantt ein paar rafche, fpähenbe SBIide

bitrd) ben fleittett SRauttt. Biefe Drbnung in ber ©arbe»
robe, fo furg nach) bem Slnfteiben — Kein Sdjmucf»
ftücf, fein Boitettegerät liegt umher — ©troaS roie

Briuntph gleitet über baS ©efid)t beS Slthleten. @r

roill etroaS fagen ttttb nerfdjroeigt'S bann —.
Bte ferait oor if)nt macht eine SBeroegung. „SBentt

Bu mir helfen roollteft, bie fflügel gu befeftigeit, gé»
liciett —". Unb fie reidjt ihm ein paar bur^fidjtige,
toie bie SRorgeuröte fdjimmernbe Sd)metterlingSflügel.

©r legt bie grüttgolbenen (Riemen um bie roeidje
©eftalt. „SGBarnttt gitterft Bu fo, ©elefte?" Sein

©efid)t oergerrt fid) ïjinter ihrem (Rüden gu einer
©rintaffe.

„Bie anftrengeitbe Rio lie," ftammett fie, „bie ©e=

fährlid)feit ber Suftfprünge, unb bann, Bu
fenttfi meinen Slberglauben —

„3lh bah! Kinberpoffen! Bu fürdjteft bie „S3oS=

heit beS BingS" beim erftmatigen ©refutieren einer
Sîooitât Ba fönnte ein Stüd reiben, ein Braht»
feil brechen! <J)ib Biih gufrieben. Bie 3luSftattung
ift funfelnagelneu."

©elefte ift oor ben Spiegel getreten. Ba fühlt
fie einen glühenben Sltem ihren Staden ftreifen, roie
bie heifie SBitterung eine! (Raubtieres.

©ine fchroüle 3lngft erfaßt fie. Sie roenbet fid)
itnt. ^hrc fjlügelc^en raufdjett leife

(ßlöhlid) Ittiet fie oor bem SJtanne. 3Sie ein
©ebet fteigt'S auë ihrer Söruft empor: „fféliciett, gib
mich frei, heut' nod), jet)t, itt biefer Stunbe! 3d)
flehe Bid) ait Qd) ertrage biefe furchtbare Bprannei,
biefe (Bewachung bei Bag unb Stadjt nid)t länger."
— Unb ben Kopf bis gur ©rbe fenfettb, murmelt fie:
,,3cl) fürchte tnid) oor Bir — !"

©itt gifdjenber Saut îomntt oon feinen Sippen.
„311)! Um folch felteneS (Bögeldjen, wie Bu eS

bift, hält wan bie Çauft, — oerftehft Bu mich,
©elefte — @S fönnte eittfdjlüpfen !" @r beugt ben
geroaltigen (Rümpf. Seine Stimme roirb heifer. „3Bar
ich ßut genug, Beinen ©rretter unb ©rnährer gu
fpielen, bamalS, als Bu beibe Slrnte gebrochen fjatteft
unb ein 3«hr laug paufieren muftteft, fo wirft Bu
jeht, too Bu anfängft, ©arriéré gu machen, hübfd) bei
mir aushalten! (Begriffen, mein (ßüppchen?" ©r
unterbricht fid), um nach bem StaUgang hinguhordjen,
ber an ben ©arberoben oorüberläuft. ©eräufdje, als
mürben Saften oorübergefdjleppt, roerben hörbar.

„3lh! Bie (Requifiten für unfere Stummer. ©S
roirb 3eit für mich, 'u mein Spinnenfoftüm gu
fd)lüpfen. Sß erb a mutter (fSelg SBerbe roaS gu fdjtoihett
befotitnten! — §aft.Bu Beine Sohlen mit Kreibe be=

ftridjen ?"
©elefte nidt.
„3lber Beine ©belfteine? Bu h aft fte nidjt an»

gelegt?"
©ine fladernbe (Röte fd)iept über baS garte, nur

Ieidjt gefchminfte ©efïc^t.
„3d) oergah —©elefte beugt fich haftig über

einen Koffer; ihre rofigen glügel beben.
©inen Slugenblid lang hat eS ben 3lnfd)ein, als

rooHe (félicien fid) auf fie ftürgen, fie gerfd)mettern
mit einem eingigen Silage feiner geroaltigen fyauft.
Bann roenbet er fid) unb tritt in feine ©arberobe
hinüber. ,,(8erpa&' nicht baë ©todengeidjen," ruft er
nod) gurüd. Seine Stimme bebt. 3u feinen Hlugen
fteht etroaS roie @eroitterfd)immer.

Brausen burch ben ©ang fdReppen bie Stall»
bebienten ingroifdjen allerlei (Requifiten unb Befora»
tionen.

Bie Sanbflädje ber Slrena wirb burch Barüber»
fpreigen eines grüttflodigen BeppidjS in einen moofigen
©runb oerroanbelt, welchen gro^e SOtärdjenblumen im
Krattg utttfd)tieften : lilienartige ©eroächfe mit tiefen
Kelchen, reichblättrige (Rofen, Orchibeen in glühenben
färben, bie feurige 3ungett gu reden fdjeinen. Bie
Stempel oon eingelnen biefer (Blumen beftehen aus
ftarfen dRaften, roelche burd) zahlreiche Brahtfeile in
(Berbinbung ftehen mit bem an ber Bede befeftigten
Brapeg.

3eht fdjmettert eine bröhnenbe fanfare über baS

oielhunbertlöpfige (publilum hin, feine 3lufmer£fam£eit
ben gu erroartenben (Borgängen entgegenlenfenb. Bie
grelle (Beleuchtung oerroanbelt fich m bläuliche! SRonb»

licht, bie Sölttfi! geht über in ein teife! ©irren,
flattern unb Kofen.

Bie SSiolittbogen gittern über bie Saiten Ipu,
unb jeht, jetgt fommt'S au! bem oerbunlelten Stall»
gang httworgefchwirrt, gefummt, geflogen.

3nfeltenfd)aren, (Bienenfchwärnte, SBoIlen oon
ÜRüdett, SibeHeti unb bunten Käfern, — fte führen
buftige Bange auë in bem bagen, gitternben Sicht, fie
lüffett bie (Blumen unb trinlen Bau oon ihren
(Blättern, unb fchliefjlid) oereinigen fie fich gu einer
ba§ Stuge entgüdenben ©ruppe. Smaragbgritn, ftlber»
grau, gotbigbraun unb rot fdjimntern bie fjlügelbeden,
— bie reigettben ©eficERer ber Bängerinnen lächeln, —
gauberifd)er toden bie Böne.

(Schluß folgt.)

r;: SU CHAR D s
NOISETTINE beliebte ess-chocoladen.

S8ud)bruderei SWertur, St. ©aHeit.

Scbweiser Brauen-Zeitung — Matter kür àen kausUcben Kreis

Spital und 6 Wochen in Baden, Letzten Sommer î

nahm sie Sonnen- und Dampfbäder und diesen Winter
befindet sie sich auf Befehl des Arztes auf dem Lande,
Da die Leidende nur aus ihrem Verdienten leben muß,
wäre sie für einen guten Rat von einer erfahrenen
Person herzlich dankbar, swe neue Les-ri».

Krage »707 : Eine junge Leserin der „Schweizer.
Frauen-Zeitung" sucht im Kreise erfinderischer
Abonnentinnen einen guten Rat. Mein Mann haßt das
Umlegen eines Kopftuches zum Schutze der Haare gegen
Staub und Dampf u. dgl. bei den Hausarbeiten. Ich
habe langes, dichtes Haar, dessen jeweilige Reinigung
mich viel Zeit und Mühe kostet. So liegt das
Bedürfnis nahe, die Haare während staubender, dampfender

Arbeit zu decken. Ich bin nicht in der Lage, solche
Arbeiten durch jemand anders besorgen zu lassen und
möchte doch gerne dem Wunsche meines Gatten.best¬
möglichst entgegenkommen. Weiß jemand vielleicht ein
Geschäft, das sich mit Anfertigung oder Verkauf von
zweckentsprechenden Kopfbedeckungen befaßt, die eher
gefallen und doch dienen würden. Die sogenannten
Morgenhauben, wie sie mancherorts getragen werden,
duldet mein Mann erst recht nicht. Für einen guten
Rat, eine neue Idee, wäre sehr dankbar, v, Z ln B

Krage »703: Wäre eine werte Leserin so freundlich

und würde mir mitteilen, wieviel Bettwäsche,
Leibwäsche, Tischwäsche w. sich eine Tochter aus gutem
Hause anschaffen muß für eine schöne, reichliche
Brautaussteuer. Zum voraus beste» Dank, Junge Braut.

Krage »709 : Wer könnte mir ein Mittel angeben
gegen Säuren und Mitesser Alles was ich schon probiert
habe, blieb leider erfolglos, Für guten Rat wäre
herzlich dankbar, Vi-ljàhrige Abonn-nà

Antworten.
Auf Krage SKS4: Ich war seinerzeit ganz im

gleichen Fall wie Sie, Mein Milchlieferant sagte mir
nicht, daß auf seinem Gehöft Stallbann liege. Nur ein
Zufall brachte mir die Sache zur Kenntnis. Ich war
sehr erschrocken, denn meine zwei Kinder lebten
ausschließlich von Milch und Milchspeisen, Auf meine
sofortige Beschwerde bei dem Bauern bekam ich zur
Antwort, daß der Verkauf der Milch nicht verboten
sei. Um ganz sicher zu gehen, legte ich die Frage drei
verschiedenen Aerzten vor. Der eine sagte, daß er sich

mit dieser Frage noch nie befaßt habe und somit
augenblicklich darüber kein Urteil abgeben könne, er werde
die Sache aber untersuchen. Inzwischen gebiete die
Vorsicht, für die kleinen Kinder einstweilen eine andere
Milchquelle aufzutun. Der zweite erklärte die Milch
von erkrankten Kühen für ungesund, der dritte zeigte
mir seine volle Entrüstung, daß ich als Frau und
Mutter da keinen Bescheid wisse. Jede krankhafte
Veränderung im Körper der Frau verändere auch deren
Säfte. Es sei ja genugsam erwiesen, daß der Genuß
einer unpassenden Speise durch die Stillende, dem
Säugling sofort die heftigste Verdauungsstörung
zuziehe und daß eine heftige Gemütsbewegung der
Mutter, dem von ihr genährten Kindchen lebengefährdende

Krämpfe (Gichter) zuziehen könne. In solchen
Dingen sei gar kein Unterschied zwischen Tier und
Mensch, ich könne daher die Konsequenz selber ziehen.
Das tat ich denn auch und ich konnte dem beratenden
Herrn, der mir so derb die Wahrheit sagte, nicht einmal
zürnen. Ich rate Ihnen also, den Kindern keine Milch
von kranken Kühen zu reichen, gr-m A. u, w L.

Auf Krage SKS4 ; Man sagt mir auf Anfrage
ebenfalls, daß Milch von Kühen, die an Maul- und
Klauenseuche leiden, unschädlich ist, aber ich hätte doch
auch nur halbes Zutrauen. Können Sie nicht während
einigen Wochen die Milch von jemand anders nehmen?
Geht das nicht, so kochen Sie dieselbe jedenfalls recht.

Fr. M. in B,

Auf Krage »K9S î Der beschriebene Raum eignet
sich durchaus nicht als Schlaf- und Wohnzimmer für
eine kranke Person. Ein Krankenzimmer muß leicht
zu lüften sein, und zwar in Ihrem Fall durch das
Fenster und die Türe des anstoßenden Zimmers. Wenn
in diesem letzteren das Fenster geöffnet und die
Verbindungstüre etwas.offen gehalten wird, so wird die
Luft nie so schlecht werden. Ganz besonders
zweckmäßig würde als ständiger Luftverbesserer ein in der
obersten Fensterscheibe anzubringendes sogen.
Windrädchen von Blech (der Flaschner fertigt Ihnen ein
solches) funktionieren. Ein im Krankenzimmer zu
heizender Ofen ist nichts weniger als ideal, schon des

Aschenstaubes wegen und auch der Unruhe halber,
welche das Ausräumen und Anheizen des Ofens
verursacht, Auch verbraucht das Feuer ebenfalls gute
Luft, was nicht zu vergessen ist. M.

Auf Krage SKSS: Bei der gegenwärtigen Kälte
ist auch das größte, gut geheizte Zimmer durch ein
offenes Fenster in 2—3 Minuten gelüftet, ohne daß
es nötig ist, Durchzug zu machen. Nach einer oder
zwei Stunden öffnet man das Fenster noch einmal
und so weiter nach Bedarf Ein wenig Terpentinöl

(nicht zu viel) wird auf ein wollenes Tüchlein getropft
und dieses auf einer Untertasse unter das Bett gestellt;
dadurch wird die Luft gereinigt und dem Kranken das
Atmen erleichtert Fr M. in ».
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Iiemlleton,

vie Spinne.
Novellette von A. Schoebel.

Der Zirkus Herzfeld ist bis auf den letzten Platz
gefüllt.

Mit gelangweilten Blicken schauen die Habituas
den ewig wiederkehrenden ausgeleierten Tricks der
Parterre- und Reitkünstler zu. Das Bravourstück des

Direktors: Fünfzig in Freiheit dressierte Hengste zu
gleicher Zeit vorzuführen, imponiert ihnen schon längst
nicht mehr. Ebensowenig die halsbrecherischen Sprünge
und Pyramidenbauten der Familie Wilson Kneeds.
Dem „humoristischen" Fliegenschimmel August gähnen
sie geradezu entgegen und studieren die Zettel, während
die Panneaureiterin ihre Künste abwickelt. Das ist
alles ja schon längst dagewesen! Ebenso wie die derben

Clownspässe, der Knabenkomiker Max und Moritz. Ein
flüchtiges, mehr der bezaubernden Persönlichkeit, als
der Leistung geltendes Interesse erregt Mademoiselle
Adsle, welche mit unerschütterlichem Ernst und dem

Chick einer Aristokratin die hohe Schule reitet, —
sodann die zwei Meisterwerke der Schöpfung, die
arabischen Schimmelhengste Romulus und Remus. Miß
Paddy, eine blitzäugige Negerschönheit, welche sich mit
zwanzig schneeweißen gezähmten Kakadus produziert,
fällt damit beinahe ab. -

Alles wartet gespannt auf die neueste „Sensation"
des Zirkus Herzfeld, das seit Wochen in langgezerrten,
feuerroten Buchstaben von den Anschlagsäulen herab
angekündigte Auftreten des Künstlerpaares Fslicien
und Celeste Athis.

Endlich ist die große Panse da, welche diesem

Auftreten vorangehen soll.

In den Ankleideräümen herrscht fieberhafte Tätigkeit.

Die erstmalige Vorführung einer Nummer ruft
stets eine gewisse Aufregung bei den Beteiligten hervor.
Wird die Sache durchschlagen? Wird alles klappen
und der gefürchtete Direktor zufrieden sein? Die
Kostüme sind neu, stejs, man ist noch nicht in sie
hineingewachsen, sie schließen noch nicht gleich einer Haut
um die geschmeidigen Glieder

Es klopft an die Tür von Madame Celestes Garderobe,

des mit einer gewissen Eleganz ausgestatteten
Ankleideraumes eines ersten „Stars".

„Bist Du fertig. Celeste?"
„Gleich, gleich," antwortet hastig eine etwas

gepreßte Stimme. - Man hört das Zuschlagen eines
Koffers oder Kastens.

Der Mann in braunen Trikots, unter welchen
die gewaltigen Muskeln sich hin- und herschieben gleich
den Ringen einer gewaltigen Schlange, rüttelt
ungeduldig an der verschlossenen Tür.

„Seit wann sperrst Du vor Deinem eigenen Manne
ab ?" Er stößt gereizte, grollende Laute aus: ein Druck
des Nackens, welcher gewohnt ist, Kanonenkugeln
aufzufangen, und die Tür springt auf.

Unter dem grellen Schimmer der elektrischen
Flammen steht da ein junges Weib, die zarten,
vollendet geformten Glieder ganz in insektengrün schillernde
Seide eingeschnürt — Celeste Athis.

Sie senkt das blasse, zauberische Gesicht. Sie atmet
schwer in dem warmen Stallduft, welcher den Zirkus
bis in den letzten Winkel durchschwebt.

„Fslicien," sagt sie leise, bittend. Unbemerkt von
ihr wirft der Mann ein paar rasche, spähende Blicke
durch den kleine» Raum. Diese Ordnung in der Garderobe,

so kurz nach dem Ankleiden — Kein Schmuckstück,

kein Toilettegerät liegt umher — Etwas wie
Triumph gleitet über das Gesicht des Athleten. Er
will etwas sagen und verschweigt's dann —,

Die Frau vor ihm macht eine Bewegung. „Wenn
Du mir helfen wolltest, die Flügel zu befestigen, Fs-
licien —". Und sie reicht ihm ein paar durchsichtige,
wie die Morgenröte schimmernde Schmetterlingsflügel.

Er legt die grüngoldenen Riemen um die weiche
Gestalt, „Warum zitterst Du so, Celeste?" Sein

Gesicht verzerrt sich hinter ihrem Rücken zu einer
Grimasse.

„Die anstrengende Rolle," stammelt sie, „die
Gefährlichkeit der Luftsprünge, und dann, Du
kennst meinen Aberglauben —".

„Ah bah! Kinderpossen! Du fürchtest die „Bosheit

des Dings" beim erstmaligen Exekutieren einer
Novität! Da könnte ein Stück reißen, ein Drahtseil

brechen! Gib Dich zufrieden. Die Ausstattung
ist funkelnagelneu."

Celeste ist vor den Spiegel getreten. Da fühlt
sie einen glühenden Atem ihren Nacken streifen, wie
die heiße Witterung eines Raubtieres,

Eine schwüle Angst erfaßt sie. Sie wendet sich

um. Ihre Flügelchen rauschen leise
Plötzlich kniet sie vor dem Manne. Wie ei»

Gebet steigt's aus ihrer Brust empor: „Fslicien, gib
mich frei, heut' noch, jetzt, in dieser Stunde! Ich
flehe Dich an! Ich ertrage diese furchtbare Tyrannei,
diese Bewachung bei Tag und Nacht nicht länger."
— Und den Kopf bis zur Erde senkend, murmelt sie:
„Ich fürchte mich vor Dir —!"

Ein zischender Laut kommt von seinen Lippen.
„Ah! Um solch seltenes Vögelchen, wie Du es

bist, hält man die Faust, — verstehst Du mich,
Celeste — Es könnte entschlüpfen!" Er beugt den
gewaltigen Rümpf. Seine Stimme wird heiser, „War
ich gut genug, Deinen Erretter und Ernährer zu
spielen, damals, als Du beide Arme gebrochen hattest
und ein Jahr lang pausieren mußtest, so wirst Du
jetzt, wo Du anfängst, Carriere zu machen, hübsch bei
mir aushalten! Begriffen, mein Püppchen?" Er
unterbricht sich, um nach dem Stallgang hinzuhorchen,
der an den Garderoben vorüberläuft. Geräusche, als
würden Lasten vorübergeschleppt, werden hörbar.

„Ah! Die Requisiten für unsere Nummer. Es
wird Zeit für mich, in mein Spinnenkostüm zu
schlüpfen. Verdammter Pelz! Werde was zu schwitzen
bekommen! — Hast Du Deine Sohlen mit Kreide be-

strichen?"
Celeste nickt.

„Aber Deine Edelsteine? Du hast fie nicht
angelegt?"

Eine flackernde Röte schießt über das zarte, nur
leicht geschminkte Geficht.

„Ich vergaß —Celeste beugt sich hastig über
einen Koffer; ihre rosigen Flügel beben.

Einen Augenblick lang hat es den Anschein, als
wolle Fslicien sich auf sie stürzen, sie zerschmettern
mit einem einzigen Schlage seiner gewaltigen Faust.
Dann wendet er sich und tritt in seine Garderobe
hinüber. „Verpaß' nicht das Glockenzeichen," ruft er
noch zurück. Seine Stimme bebt. In seinen Augen
steht etwas wie Gewitterschimmer.

Draußen durch den Gang schleppen die
Stallbedienten inzwischen allerlei Requisiten und Dekorationen.

Die Sandfläche der Arena wird durch Darüber-
spreizen eines grünflockigen Teppichs in einen moosigen
Grund verwandelt, welchen große Märchenblumen im
Kranz umschließen: lilienartige Gewächse mit tiefen
Kelchen, reichblättrige Rosen, Orchideen in glühenden
Farben, die feurige Zungen zu recken scheinen. Die
Stempel von einzelnen dieser Blumen bestehen aus
starken Masten, welche durch zahlreiche Drahtseile in
Verbindung stehen mit dem an der Decke befestigten
Trapez.

Jetzt schmettert eine dröhnende Fanfare über das

vielhundertköpfige Publikum hin, seine Aufmerksamkeit
den zu erwartenden Vorgängen entgegenlenkend. Die
grelle Beleuchtung verwandelt sich in bläuliches Mondlicht,

die Musik geht über in ein leises Girren,
Flattern und Kosen.

Die Violinbogen zittern über die Saiten hin,
und jetzt, jetzt kommt's aus dem verdunkelten Stallgang

hervorgeschwirrt, gesummt, geflogen.
Jnsektenscharen, Bienenschwärme, Wolken von

Mücken, Libellen und bunten Käfern, — sie führen
duftige Tänze aus in dem vagen, zitternden Licht, sie

küssen die Blumen und trinken Tau von ihren
Blättern, und schließlich vereinigen sie sich zu einer
das Auge entzückenden Gruppe. Smaragdgrün, silbergrau,

goldigbraun und rot schimmern die Flügeldecken,
— die reizenden Gesichter der Tänzerinnen lächeln, —
zauberischer locken die Töne.

(Schluß folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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Brtet&ajïen ber RtöaMUm.

cXeprin in fl. Qf)re ©ebanfeit gur Çebung bei
„©ienftbotennot" — §auëfrauennot — roäre richtiger
gu fagert, fiitb burc£)äit§ tiidjt neu, ebenforoenig ent«
galten fie ©urdjfûtjrbareë unb STiü^tidjeS. 28er f)ätte
baë 9îed)t, ben gauêoorftânben gu oerbieten, eë in
3eitungëblâttern auigufünben, wenn fie eine ©teile 311

oergeben fjabeit! Qene Reiten ftnb eben oorbei, 100
ein ©ienftmäödjen fid) engagieren läjjt, oijne oort)er
genau erfahren gu tjaben, ioie grofi bie fjamilie, roel«
d)eë fein sfßflid)tenfreii ift, roeldje Sequemtidjfeiteu im
,£>aufe oorijauben finb unb loeldjer Soljn ifjm beroiüiget
roirb. Unb toarutn fodte eë bie§ nietjt tun bürfen?
©ie fud)enbe§auëfrait fragt boef) aud) nad) beëSJRâb«
djenë Können, nad) feineu 3euSniffen unb ©tnpfel)«
tungen ; fie gief)t, toeun immer möglich, aud) nod)
perfbniidje ©rfunbigungen ein, ei)e fie itjre Sffiaiji
trifft. 28er fantt eë bem SRäbdjen oerargen, roenn
eë einer bittbenben 3"fage oorgangig, ebenfaüi ein
mögiid)ft ïtareë ©ilb oon ben ©erfonen unb S3erb)äit?
niffen ijaben mödjte, benen eë feine ©ienfte roibmen
foil. ©afi fo oiele ©ienftmäbdjen fid) freuen, in
fjamiiien eingutreten, rco Kinber finb, baë ïann einen
nidjt oenounbern, menu man täglid) beobachten faun,
roie an oieten Orten bie jungen „§errlein" unb
„©ämlein" mit ©eradflung auf ba§ ©ienftmäbdjen
f)erabfef)en, baë ben gangen £>auëftanb in Drbmtng
halten unb neben ben ©rroadjfenen and) bie Kinber
unermiiblid) bebienen muff. — ®rot)bem gibt eë bod)
immer nod) 9Räbdjen, roeldje bie Kinber fo ^erjltd)
lieb haben, bafi fie beretroegen bie größten Unbequem«
lictjîeiten unb 9Jtet)rarbeit. aller 2lrt in ben Sauf
nehmen, foldje bieten bann aber aud) alle ©eraabr
itnb eë fonimt nid)t feiten oor, bah 5U oer=

©ei biefer 3<iljrcëgcit [314

treten §uften, §>alêroef), ©eiferfeit, [Rachen«
fatarrh in faft allen gamilien auf. ©ineë
ber beflen SKittel ftnb bie gSgOett ^aflletfen
ber ©olbenen 2lpot£)efe in ©afel.

3n otttn Slpotbtlen. ffr. 1. —

ftänbigften unb treueften ©rgietjerinnen unb Pflege«
rinnen ber herrfd)aftlict)en Sinber roerben unb nod)
einer groeitett ©eneration ihre unfd)ät)baren ©ienfte
roibmen. Sann eë etroaë ©blereë unb ©djbnereë
geben

3trau 3. J>. Sautfd)u!fd)läuche finb an einem
buttîeln Ort aufguberoahren, 100 fie feinen großen
©emperaturfdjroanfungen unterroorfen finb, aud) bürfen
fie nicht in fdjarfer Snicfuttg gufammengelegt roerben,
fonft entftehen eben bie beflagten SSriicije. — Um baë
aiuflbfen beë Sitteë gu oerljinbem, roelcher ben 2Reffing=
ring ber ißetrollampe mit bent ©laë- ober ißorgeEan«
gefäh oerbittben follte, föttnen ©ie folgenbe fehr gut
fitteube 2Rifc£)ung aitroenben: 7,5 SEeile 2letjnatron,
37 Seile SBaffer unb 22,5 Seile Solophoniutn roerbett
gufammengefocljt bië baë Kolophonium gänglid) gelöft
ift. ©amit roerben 33 Seile ©ipê innig oermifdjt.
©er Kitt oerhärtet nach 30—40 SRinuten. ©r roiber«
fteht betn gerfebenben ©influé beë ©etrolë. ©itte
©rogerie roirb JJjnen biefen Sitt nad) fRegept her«
fteHen. ®aë Kolophonium ift feuergefährlich.

3frf. SR. 3. ffügen ©ie $h«r ffat^bilbuttg alë
Jpebamme nod) einen praftifd)«theoretifd)en Snrë alë
28od)en= unb ©âuglingëpflegerin an unb machen ©ie
fid) tüchtig in ber Sücfje, fpegieU in ber Sranfenfüdje,
fo fattn eë ^huett fünftig nid)t fehlen.

^ansfieforgerin in £8. ©ie sfSfIid)t ber §auëbe=
forgeritt ift eë, am SlRorgen bie erfte unb nadjtë bie
lebte gu fein. @ë ift ihre Slufgabe, oor bem Schlafen«
geben, baë §auë nod) gu infpigieren, nad) ffetter unb
Sicht unb nach bem S3erfd)lufj ber jjenfter uttb Süren
gu fehen. ©iefe ©eroohnheit begleitet fie alë ©e«

ruhigung in ben nächtlichen ©d)laf ttnb oerhütet

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1. 30. [st

©djrecfen unb Unglücf. ©in ffaullengerpoften ift eë ja
nid)t, um fünf U|r beë SRorgettë felber aufguftehen
unb bie anberen gu roeefett, aber baë 2lmt oerpflidjtet.

JorlfB^ung Ï1B0 Bprettifaate.
Auf 3trage 9696: ©er ffad, bah ^h°tographen

baë ©ilb einer ißerfon gegen beren 9Biden oerfauft
ober in ber 2luëlage auëgefteUt hatten, ift mehrfach oor
©eridjt gefommen unb ftetë gu Ungunften beë ^photos

grapoen entfehieben roorben. 9Ran follte benfen, bah
g. S. eine Sanbfchaft, auf roelcher ein §errfd)aftëfih
fid) befinbet, ben gleichen @d)uh beanfpruchen fann,
bod) fühle id) mid) in biefer SSegiehung nietjt gang
fid)er. S1, ^ in ®*

Auf 3frage 9697 : ffht SRctnu fdjeint eine fehr
forglofe [Ratur gu fein, bah ihm bie ©nttaffung gur
SBinterëgeit fo gang unb gar nicht unbequem ift. ©ie

Klavierspielen ohne Roten
ober fonftige SSorfenntniffe, ohne medjanifchen 3lpparat,
ift burd) baë neuefte,,2Belt=Spftem" ermöglicht roorben.
Qebermann ift befähigt, burdh ©elbftunterridjt bie gu
fpielenben ©tücfe genau roie nadj SRoten mit beiben
Sänben unb ooHen Slfforben fofort ïorreft unb leicht
gu erlernen ; fogenannte Sedjnit ift anfangë nicht er«
forberlid). ßah'retdje überrafdjenbe 2lnerfennungen.
$err ff. 8. fdjreibt: „©in erftaunt über bie praftifche
©rfinbung unb bitte um gleichgeitige ÜRitteilung, roelche
neuen ©achen ingroifchen erfdjienen finb." ©err Ober«
lehrer fR. : „23or einiger 3c't hat meine ffrau ange«
fangen, nach 3hrem auëgegeiihneten ©pftem baë Sla«
oierfpielen gu erlernen, nachbem fie fämtlidje Stüde
ficher fpielt, erfudje id) um roeitere Senbüng." ©oppel«
beft (ffnhalt oon 2 §eften) mit 6 beliebten Siebern,
barunter 3 SBeibnachtëlieber, nur 3Rt. 2.50, Ôeft 1

unb 2 gufamraen nur 9Rf. 4.50, §eft 1—3 nur uRt. 6,
roeitereë ©ergeidjnië liegt bei. [327

©et nur einiger Befolgung ber beigebrueften leidjt«
fahlidjen ©rllärung, ift ein ÜRiherfolg gänglich ausge«
fdjtoffen, benn hiernach haben äRufttfreunbe gelernt, bie
nie oorher Slaoier gefpielt hatten; ein ©erfud) genügt,

©efteüungen beförbert bie ©jpebition beë ©latteë.

Cine junge Tochter, deren geistiger
G und körperlicher Entwicklung

daheim nicht die nötige Aufmerksamkeit
gewidmet werden kann, oder

deren Leitung sich daheim Schwierigkeiten

entgegensetzen, wird in
verständnisvolle Spezialerziehung genommen.

Gute Resultate. Gefl. Anfragen
übermittelt die Expedition sab Chiffre
T Y 191.

37ür eine anstand., in den Zimmer-
» arbeiten und im Nähen bewanderte

Tochter, die flink und selbständig
zu arbeiten versteht, ist Stelle

offen als Stütze. Geachtete Stellung
und guter Lohn. Offerten mit
Zeugnisabschriften und Photographie
versehen, befördert die Expedition unter
Chiffre U 349.

Gesucht:
273] in kloine'ßaushaltung, Doktorhaus
auf dem Lande, ein tüchtiges, gesundes,
nicht zu junges Mädchen, welches
kochen kann und die Hausarbeit
versteht. Keine Gartenarbeit. Guter Lohn.

Frau Doktor Münch
in Drestenberg am Hallwylersee.

Jtovio (£nganersee)
381] 502 m ü. M. Durch den Generoso
gegen Osten und die S. Agatha gegen
Norden geschützt. Das ganze Jahr zum
Kuraufenthalt für Deutschschweizer
geeignet. Milde, staubfreie Luft. Neubau
mit modernem Komfort. Zentralheizung,

Bäder, engl. Closets, Zimmer
nach Süden. Bescheidene Pensionspreise.
Im Hause wird deutsch gesprochen.
Prospekte gratis und franko. Kurhaus
Pension Monte Generoso (Familie
Blank) in Rovio (Luganersee).

In jeder Conflicerie and besseren Koionialwarenhandlung ertialtliuu.

CH0C0IAT3 FINS

deVIUARS
359

l>te v»u Henueru beyurzugte Marke.

r
i LUGANO Internat, Töchter - Institut |
V Gründlicher Unterricht und Konversation in franz., italien. •W und engl. Sprache. Sorgfältige Erziehung und Pflege. Eigenes, gut
J eingerichtetes Haus. 7. ' ' ' ' "

J 312] (1535 S)
Zahlreiche Referenzen von Eltern. — Prospekte. J

C. 8. Bariffi-Bertschy. ~I
Cressier (Neuchâtel)

Töchterpensionat Blanc-Beurnier
410] Gründlicher Unterricht in der französischen Sprache. — Sorgfältige

Pflege. Angenehmes Familienleben. Schöne Lage Grosser Garten.
Beste Referenzen. (H 2056 N)

Töchter-Pensionat
Mlle. SÜHENKBR 1306

Auvernier-Neuohätel
—— Prospekte und Referenzen. ——

Zahnarzt 1409

JVf. Schlsnkfir sen.
wohnt und praktiziert in

£rbon, —

pension de jeunes filles
Boudry - Neuchâlel.

411] Etude du français. Bonnes référ.
Prospectus. Prix Er. 1000.— par an.
(H 2074 N) Mlle. Müder.

Tuchfabrikation
Gebrüder Ackermann in Entlebuch.

Wir beehren uns, unser Geschäft unserer werten Kundschaft und
einem weitern Publikum speziell auch für Kundenarbeit in
Erinnerung zu bringen.

Wir fabrizieren Tuch
ganz- und halbwollene Stoffe für solide Frauen- und Männerkleider

und bitten, genau auf unsere Adresse

Gebrüder Ackermann in Entlebuch
zu achten. Durch die während Jahrzehnten gesammelten Kenntnisse
und Erfahrungen in der

Tio.c3n.fa,"brifea-tion.
sind wir imstande; jedermann reell zu bedienen. [326

Um rechtzeitig liefern zu können, bitten wir um baldige
Einsendung des Spinnstoffes, Schafwolle oder auch Wollabfälle.

Gebrüder Ackermann.
Dr. med7 Reichs NAHRSALZ-NORMAL-KAFFEE.

Ein Elitegetränk für hygienisch Aufgeklärte. Vollwertiger, idealer Ersatz
für nervenerregenden schädlichen Bohnenkaffee. Frei von dem Nervengift
Coffein und von schädlichen Alkaloiden, reich an natürlichen Nährsalzen.
Verlangen Sie Proben und Prospekte gratis von der Firma (A 1629 K) [276

..Natura-Work" F. Zahner & Co., Krenzlingen.

Vin gut gesinntes, freundl. Waisen
G mädchen im Alter von 14—16
Jahren findet bleibendes Heim bei
einem alleinstehenden Fräulein. Es
ist Gelegenheit geboten, einen netten
Beruf zu erlernen. Gefl. Anfragen
befördert die Expedition unter Chiffre
A 304. [304

Vin tüchtiges Hausmädchen findet
gute Stelle. Eventuell eine Aushilfe

Zentralheizung. Elektrisches
Licht. Für die grobe Arbeit, wie
Schuhe putzen, Teppiche klopfen etc.
ist eine männliche Arbeitskraft
vorhanden. Kochen nicht unbedingt
nötig. Bequemste Einrichtung. Guter
Lohn. Gute Behandlung. Offerten
unter Nr. 350 befördert die Exped.

37ür eine alleinstehende ältere Frau,
* welche die Zimmerarbeiten kennt,
und das Flicken von Herrenkleidern
versteht, wird ein Pia tz gesucht, wo
sie ruhig ihrer Arbeit obliegen kann.
Em Gehörleiden bedarf der freundlichen

Berücksichtigung. Nähere
Auskunft wird gern erleilt. Anfragen
unter Chiffre'B 325 befördert die
Expedition. [325

LUGANO.
Hotel-Pension Rhätia.

(Familie Tiefenthal.) 20 Betten.
Pensionspreis incl. Zimmer von 572
Franken an. Prachtvolle staubfreie

Lage in nächster Nähe
des Bahnhofs. — Gut bürgerliches

Haus Das ganze Jahr
offen! — Besonders günstig für
Passanten [376

ÜD
4»

§ Ulbert Schalter

Uhrenversandhaus

Kreuzungen
Verlangen Sie gratis und franko
meinen reich illustr. Katalog.

iKTMIELTpi
408] garanti pur et contrôlé. Bidons
de 1, 2 und 4'/2 kg. (H 85,229 L)

C. Bretagne, apiculteur
Lausanne.
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Briefkasten der Redaktion.

Leserin i« M. Ihre Gedanken zur Hebung der
„Dienstbotennot" — Hausfrauennot — wäre richtiger
zu sagen, sind durchaus nicht neu, ebensowenig
enthalten sie Durchführbares und Nützliches. Wer hätte
das Recht, den Hausvorsländen zu verbieten, es in
Zeitungsblältern auszukünden, wenn sie eine Stelle zu
vergeben haben! Jene Zeiten sind eben vorbei, wo
ein Dienstmäochen sich engagieren läßt, ohne vorher
genau erfahren zu haben, wie groß die Familie, welches

sein Pflichtenkreis ist, welche Bequemlichkeiten im
Hause vorhanden sind und welcher Lohn ihm bewilliget
wird. Und warum sollte es dies nicht tun dürfen?
Die suchende Hausfrau fragt doch auch nach des Mädchens

Können, nach seinen Zeugnissen und Empfehlungen;

sie zieht, wenn immer möglich, auch noch
persönliche Erkundigungen ein, ehe sie ihre Wahl
trifft. Wer kann es dem Mädchen verargen, wenn
es einer bindenden Zusage vorgängig, ebenfalls ein
möglichst klares Bild von den Personen und Verhältnissen

haben möchte, denen es seine Dienste widmen
soll. Daß so viele Dienstmädchen sich scheuen, in
Familien einzutreten, wo Kinder sind, das kann einen
nicht verwundern, wenn man täglich beobachten kann,
wie an vielen Orten die jungen „Herrlein" und
„Dämlein" mit Verachtung auf das Dienstmädchen
herabsehen, das den ganzen Hausstand in Ordnung
halten und neben den Erwachsenen auch die Kinder
unermüdlich bedienen muß. -- Trotzdem gibt es doch
immer noch Mädchen, welche die Kinder so herzlich
lieb haben, daß sie deretwegen die größten Unbequemlichkeiten

und Mehrarbeit aller Art in den Kauf
nehmen, solche bieten dann aber auch alle Gewähr
und es kommt nicht selten vor, daß sie zu den ver-

Bei dieser Jahreszeit (314

treten Husten, Halsweh, Heiserkeit, Rachenkatarrh

in fast allen Familien auf. Eines
der besten Mittel sind die Wybert Haöketten
der Goldenen Apotheke in Basel.

In allen Apotheken. Fr. t. —.

ständigsten und treuesten Erzieherinnen und Pflegerinnen

der herrschaftlichen Kinder werden und noch
einer zweiten Generation ihre unschätzbaren Dienste
widmen. Kann es etwas Edleres und Schöneres
geben?

Iirau I. S. Kautschukschläuche sind an einem
dunkeln Ort aufzubewahren, wo sie keinen großen
Temperaturschwankungen unterworfen sind, auch dürfen
sie nicht in scharfer Knickung zusammengelegt werden,
sonst entstehen eben die beklagten Brüche. — Um das
Auflösen des Kittes zu verhindern, welcher den Messingring

der Petrollampe mit dem Glas- oder Porzellangefäß

verbinden sollte, können Sie folgende sehr gut
kittende Mischung anwenden: 7,5 Teile Aetznatron,
37 Teile Wasser und 22,5 Teile Kolophonium werden
zusammengekocht bis das Kolophonium gänzlich gelöst
ist. Damit werden 33 Teile Gips innig vermischt.
Der Kitt verhärtet nach 30—40 Minuten. Er widersteht

dem zersetzenden Einfluß des Petrols. Eine
Drogerie wird Ihnen diesen Kitt nach Rezept
herstellen. Das Kolophonium ist feuergefährlich.

Arl. M. I. Fügen Sie Ihrer Fachbildung als
Hebamme noch einen praktisch-theoretischen Kurs als
Wochen- und Säuglingspflegerin an und machen Sie
sich tüchtig in der Küche, speziell in der Krankenküche,
so kann es Ihnen künftig nicht fehlen.

Kausöcforgerin in A. Die Pflicht der Hausbesorgerin

ist es, am Morgen die erste und nachts die
letzte zu sein. Es ist ihre Aufgabe, vor dem Schlafengehen,

das Haus noch zu inspizieren, nach Feuer und
Licht und nach dem Verschluß der Fenster und Türen
zu sehen. Diese Gewohnheit begleitet sie als
Beruhigung in den nächtlichen Schlaf und verhütet

Aipsn-st/Iücb-st/IsIi!

koste Kinster-blalirunx.
Ois Lücbss fr. 1. 30. (--

Schrecken und Unglück. Ein Faullenzerposten ist es ja
nicht, um fünf Uhr des Morgens selber aufzustehen
und die anderen zu wecken, aber das Amt verpflichtet.

Fortsetzung des Sprertzsaals.
Auf Iirage SKSK: Der Fall, daß Photographen

das Bild einer Person gegen deren Willen verkauft
oder in der Auslage ausgestellt hatten, ist mehrfach vor
Gericht gekommen und stets zu Ungunsten des
Photograpsen entschieden worden. Man sollte denken, daß
z. B. eine Landschaft, auf welcher ein Herrschaftssitz
sich befindet, den gleichen Schutz beanspruchen kann,
doch fühle ich mich in dieser Beziehung nicht ganz
sicher. Tr. M. in v.

Auf Arage SKS7 - Ihr Mann scheint eine sehr
sorglose Natur zu sein, daß ihm die Entlassung zur
Winterszeit so ganz und gar nicht unbequem ist. Die

klavierspleien odne Noten
oder sonstige Vorkenntnisse, ohne mechanischen Apparat,
ist durch das neueste „Welt-System" ermöglicht worden.
Jedermann ist befähigt, durch Selbstunterricht die zu
spielenden Stücke genau wie nach Noten mit beiden
Händen und vollen Akkorden sofort korrekt und leicht
zu erlernen; sogenannte Technik ist anfangs nicht
erforderlich. Zahlreiche überraschende Anerkennungen.
Herr I. L. schreibt: „Bin erstaunt über die praktische
Erfindung und bitte um gleichzeitige Mitteilung, welche
neuen Sachen inzwischen erschienen find." Herr
Oberlehrer R. : „Vor einiger Zeit hat meine Frau
angefangen, nach Ihrem ausgezeichneten System das
Klavierspielen zu erlernen, nachdem sie sämtliche Stücke
sicher spielt, ersuche ich um weitere Sendung." Doppelheft

(Inhalt von 2 Heften) mit 6 beliebten Liedern,
darunter 3 Weihnachtslieder, nur Mk. 2.50, Heft 1

und 2 zusammen nur Mk. 4.50, Heft 1—3 nur Mk. 6,
weiteres Verzeichnis liegt bei. j327

Bei nur einiger Befolgung der beigedruckten leicht-
faßlichen Erklärung, ist ein Mißerfolg gänzlich
ausgeschlossen, denn hiernach haben Musikfreunde gelernt, die
nie vorher Klavier gespielt hatten; ein Versuch genügt.

Bestellungen befördert die Expedition des Blattes.

^lne /7/nge laeb/er, cleren gelsllger6 uncl körper/lclier Lnlan'ck/ung cla-
fiel/n nlcbl clle nö/lge Au/merksa/n-
keil ge/vlclmel cverc/en kann, oc/er
cleren kellung sle/i clabel/n 5eb/uler/'g-
kellen en/gegenselren, /vlrcl ln ver-
slänclnlsvo/le Hperlale/ rlebung geno/n-
nien. Ou/e Resultate. Oe/l. A///ragen
/'/bernilllell <7le R.roecllllon «ub L/ilRre
R V 797.

elne ans/äncl., ln clen X/7/////er-
» a/bellen nnck l/n TVaben be/van-
cler/e Tooblor, clle /llnk nncl selbs/än-
cllg ru n/bellen verslebl. lsl stelle
o^e/i a/s 5/lilre. Oeacblele 57ellang
uncl guter 7,obn. OFerlen mll i?eug-
nlsabscbrl/len nnck Rbolograpble ner-
seben, be/circ/erl clle R.rpecllllon unter
Obl//re ll S4S.

27Z( ln klo/no.ffs«/»ks/l«/NA, Sokloeksl/L
ai/f cks/n tsn/fg, a/n l0ckllAo», Foavacksa,
n/ekl -n /ongaa llkäckokon, a/o/nkva
konkoa kann nnck à //anaaeko/l vor-
atokt. lika/no Laelonaeka/l. Lulsr tobn,

fesn l/oklor llsSnok
/n Sroslo/iborg am //»//w/lorsoo.

jîovio (Lugimerzee)
381j 502 m ü. M. Ourcb äsn Osneroso
KSKSn Osten unst ckis 8. KZatba gvgon
Torsten gesobütrt. Das xands stakr dum
Ruraukentbalt tür llsutsoiisoiivvoiror As-
sinnst. Kliläo, staubfreie tust, Veudau
init moàernsrn Komfort. 2isntralbei-
2UNA, Lästsr, enZI. Olossts, Ammer
nacb 8üsten. kesobeillsne Pensionspreise.
Ina Lause wirst steutsek Kssprocben.
Prospekts gratis nnst franko. Kurkaus
Pension (pamiiiv
Lianst) in H«via (tuganersve).

Ill fester «oiittseri« anst besseren Kolonialwarenbanstlunu ernalrlieu.
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» Lrünstliclmr Lntsrrickt vast in G
unst vi»zxl. 8orgkältige Lrdiskung unst ptlege. Ligenes, gut

A eingsricblotss Laus. 7t ' "
^312) (1535 8)

Zatilrsictis Rsksrsn^sn von Litern. — Prospekts. ^
0. 8. Liiriktì-Lvitsek^. ^.^1

Onvssïvn (^siiekätöl)

Iöctitefpen8ionat klane-keufnief
410j Orünstlioker Lnterriekt in stsr kran^ösisoksn 8praoke. — 8orAkä1tiß's

LllsKS. a.nß;snskrnö8 Lainiiienlsdsn. 8oköns I-aAs Orosser Oartsn.
Lests Referenden. sosg K>
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^uvsrnIor-LouotiâtsI
prospàiv nn4 Itotoron^en.

u-o/inl n/ul /// nkllrle/'l l/i

se»îi«n île jeunes Mee
Soulinzf - kleuvbâtel.

411) Ltusts àu franpais. Lonnes räksr.
Rraspsotus. Lrix Lr. 1000.— par an.
(L 2074 L) Zîlllv. Zliickvr.

uckàbritiàivn
(Zebrücler Ackermann in LntlebuLk.

>Vii- koofii'on uns, unser (iesefiül't unserer werten Kunstslàl't uncl
einem western ?udlikum spWiell nuefi für Kunâenarbeit in Lr-
innsrunA du drinZen.

Wir kabàieren 1"uLk
Zünd- unä dnlbwollsne Lteiks kür soliâe brauen-- unü iViänner-
kleiüer unst bitten, Aennu nut unsere lVstre3«e

eebfüllef Ackermann in Lntlebuek
/u nebten, vureb stie wäbrenst .Inbr/ebnten Ansammelten Kenntnisse
unst KrtabrunAsn in stsr

sinst wir imstanste; jedermann reell beüienen. (326
0m reebtdejtiA liefern du können, bitten wir um balstiAs Lin-

senstunA stss Lpinnsteifss, Lcbakwolle ostsr aued ^ollabfalle.

0r. meck. Neir:Ks ktAttNS/ìt.?.^0NIiliai_.KappcL.
Lin Llits^strànk kür b^Aienisok KufKekIarts. VollwsrliKsr, istsalsr Lrsatd

für nervenerrsKönsten sokästliobsn Loimenkaitss. Rrei von stein RervenAikt
Ootkein unst von scbästlieben Ttlkaloisten, reiok an natürlioken Räkrsalden. Vsr-
lanAen 8is Rroben unst Rrospskts gratis von stsr L/rrna (7t 1620 L) (276

I'. Xnliiiei â O«.,

r'l/! A»l Aesl/i/iles, /reunckl. ILolse/!
w mâclo/ie/i lm Aller von 74—76
^a/iren /lnclet blelbenà 77elm bel
elnem a/lelnsle/iencken 7-rânleln. 7:s
lsl Le/eyenbell Aebolen, elnen ne/len
Lern/ ru erlernen. Le/l. .4 /i/rayen
be/orclerl clle Tfwpecklllon un/er O/!l//re
/ S04. (M4

ln lneTl/lAes 7/a«amF«/ak»a /lnclel
w Au/e Flelle. Tivenlnell elne Ans-
bl//ê ^enlra/belrunA. Tfleklrlsc/ies
7,lcbl. 707/' clle grobe A/ bell, u/le
b'eb/ibe pulre/i. 7ep//lc7ie klop/en elc.
lsl elne niänn/lebe Arbellskrall vor-
banc/en. Tkocben nlc/ll nnbecllngl
ncillg. Regue/nsle Llnrlc/ilung. 6/iler
kobn. On le T/e/ianàng. OFerten
nnler lilr. SS0 be/orclerl clle àpecl.
st^l/r elne «llelnsle/iencle allere krau,

» u/elcbe clle ^l/n/nerarbellen kennl,
u/icl clas T-'/lcken von 77errenklelc/ern
versle/il, /v/7 cl eln L/o l? gesuc/il, cvo
sle rubla lbre/ Arbell ob/legen kann.
7?/// Oenörlelclen beclar/ c/er /renncl-
lleben TZerueksle/illgung. -Väbere Ans-
kun/l /vlrcl ger// e/lelll. An/ragen
c/nler Obl/lr« S S2S be/orclerl clle à-
pecllllo//. (.72.7

MI-?ei>8W kdà
(Lamilie îisfentbal.) 20 Letten.

Lsnsmnsprsis inel. dimmer von 5^/s
Kranken an. Lraektvvlle «taud-
kreie LaAS in narbsìer Käbe
àes Lànkoks. — 0nt dürrer-
lieke« Raus! Las Zanse stabr
offen! — Lesonstsrs AünstiA kür
Lassantvn! (376

êtàri ààà
Iltirsiivsrsg.iiâlig.us

Xrsuàgen
Verlangen 8is gratis unst franko
meinen rsieb illustr. Latalox.

408) xaranti pur st contrôlé. Listons
ste 1, 2 unst 4'/2 kA. (L 35,229 L)

O. apiculteur



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Hiebe ttott bem Sranfärgern unb beëfjalb auërufjett
müffcn, ift begeidptenb. @§ roirft ein eigentümliches
8id)t auf bie Qualität eines 2Jlanne§ al§ ©atte,
§au§* unb gamilienuater, roemt er au§ SCrägtjeit ober
falfcE) oerftanbenem ©Ijrbegrtff bie grau non ben
ïleinen Ütiitbem roeg aupcr ba§ §ait§ gunt SSerbieiteu
fc^icft, roätjrenbbem er bent 9îtd)t§tun obliegt, roetl er
fitf) gu biefer ober jener Ülrbeit gu gut büntt. @§

fornrnt nidjt barauf an, roa§ ber SRann arbeitet,
fonbern wie er eine 2lrbeit tut. ©S fann ein ÜJtatin
bie ©trajje feljren, er tann Komntiffionen für ben
§au§bebarf beforgen, er fann SSöbett reinigen, Stinber
unb Sranfe pflegen — er bleibt in jeber Sage nnb bei
jeber ©efcbaftigung ©entleman, feine Ißerfönlidjfeit
abelt bie Slrbeit, roäfjrenbbem ein anberer, ber bie
9tafe unoerljältmSmäing hoch trägt unb baS bentbar
ntbglid)fte tut, um gu geigen, bajj er itidjt 51t arbeiten
braucht, niemanb oott feiner ®ornel)ml)eit 31t über=
geugen tiermag. ®er Sftann, ber fid) einer reblid)ett
Slrbeit fdjättü, geigt, roie rüctftänbig er in feinem
^etilen unb ©mpfinben ift; ibnt get)t ber red)te S8e=

griff oon SRanneêroiirbe, SÖlanneSroert unb SRannes»
pflictjt ab. to.

Auf lîftage 9G97 : SD3a§ für unoernünftige SRänner
e§ bocl) gibt! @0 arg ftnb roir grauen bocf) geroift nicljt.
gm SRotfall oerridjtet man jebe ef)rlid)e Slrbeit, gteid^=
oiel, ob biefelbe angeneljm ift ober nicht, unb e§ ift
ein bummer ©Ejrbegriff, eine faule SluSrebe, roenn ein
SJtann fagt, ba§ äBafdjen unb ißufcen fei nidjt fc£)icf=

lid) für ifjn. UebrigenS îenne id) mehrere ®u£enb
SJiänner, bie putgen, unb ba§ genfterpu^en roirb in
biefiger ©tabt überhaupt als SJtännerarbeit betrachtet.

St. TO In «.

393] ®a§ „©trolin SRodje" hut ber Sreofotbel)anb=
lung ttollïommen neue SBege eröffnet, ba e§ ein SreofoP
präparat ift oljne jebe ©ifiigfeit, oott angeneljmem ®e=
fdjmad unb oljne ben ä^enben ©influjj ber meiften ®reofot=
Präparate auf bie Stadjenfdjleimljaut. Sei Vuttge»=
uttb ÄeljlfoHtttöetfutofe ntufj e§ baher auf ba§
bringenbfte empfohlen roerben, unb übereinftimmenb
haben bie Sterjte feine günftige SStrfung bei biefett
fchroerett Sranftjeüen erïannt unb geroürbigt. — ©r=
hältlid) nur in Driginalpaduttg in allen 91potfjefen 31t

gr. 4.— per glafdge.

Auf 3fra«< 9698: ®ttrd)gefrorene§ SEöpfergefchirr
roirb in ber ©trudtur toder, mürb unb roafferburd)=
läffig unb beSljalb hat ba§ hüten feinen ßroed. ®er
Strug ift hin, bocf) hat ein gröft.reS ©efdjäft oielleicht
ähnlichen ©rfat). TO.

Auf ^trage 9699 : ®ajt ber iible SJiuttbgerud)
meiftenS oon ben faulen gähnen herfontmt, ba§ roiffen
am heften bie gafjnârjte. Sim fchtimmften fontmt aber
ein fold) hühltcher ©eruch au§ betn Silagen. ©ine
gang gefunbe ®ame oerlangte oon mir bei jeber
©ihung beim plombieren SESetn guttt SErinfett. Saum
hatte fie ben erften ©djlud getan, entquoll au§ ihrem
SDtunbe ein unaugftetjlidjer ©erud). @old)e SJlenfcfyen
finb ntagenfranf unb bebürfen ärgtlidjer §>tlfe. ©onft
empfehle ich Pfeffermiinggeltdjen (®r. 28t)bert=®abletten).

7t Scti.

Auf 3irage 9699: ®a§ regelmäfeige Sluöfpitlen
oon 9tafe unb 91acl)enf)öf)te ift eine unangenehme unb
fdjroierige progebur, unb nidjt jeber fattn bas felbft
machen. Serfudjen ©ie einige 2ropfett ©au be Sotol
gunt gahnptthcn unb tüchtigem ©urgeln. ®a§ hat in
oielett gäHen gute ®ienfte getan. qt. to. in ».

Auf 9700: ©in Siertetjahr in Saufantie
roirb einer intelligenten Stodjter jebettfaHS fehr nühlid)
fein, aber bah f'e uachh^r gut frangöfifdj rebett unb
fchreiben fann, braucht matt nidjt gtt glauben; bagtt
ift oiel längere geit erforberlich- Sr. to. in ».

Auf 3»rage 9696: Sanbfchafttidje Dbjefte fönnen
©ie aufnehmen fo oiel ©ie tooUett, nur mit geftungg=
toerfen an ber ©renge mitffen ©ie fid) in ad)t nehmen,
ba fann ba§ pfjotographieren für ©ie fdjlitnttte golgen
haben, gm geitalter ber StnfichtSfarte Säure eine Silage
ficfjer nidjt gttttt Dîedjt. to.

2,6 ©ine fgute] .WnpitctüSIttlngc ift ba§ ©elb, baë
man für feine © ef unb h ei t aufroenbet. ©egen biefe
fünbigt man aber fehr oft burd) ben ©ebraud) gtoeifeü
haftet Pahrung§= unb ©enupmittel, aufregenber @e=

tränte, roie j. ©. be§ Kaffeeë. gär lepterett ift ein
gefunbeë unb billiges ©rfahtnittel in ®atf)reiner§ SJtal5=
faffee gefttnben. ®erfelbc roirb au§ forgfältig berei=
tetent, fein geröfteteni ÜJtalge hergeftellt, ttad) paten=
tiertetn Sterfahren mit Stoffen au§ bent gleifche
ber Staffeefrudjt burd)tränft uttb erhält baburdj ©e=
fdjntad) unb Stroma be§ S3ol)ttenfaffeeë.

Tevromaugantu.
©eitgahren iftjÇerromrtttOuutnberSiebling aller

fBfutarmeu/ ®fet(f)fücf)tiflen uttb ©ef(t)h*ö<i)ten
ttnb follte in feiner gatnilie fehlen. ©§ ift ein btut=
bilbenbeS unb Srâftigungëmittel attererftett SRangeë,
roie oon SSattfenben bereits erprobt. [262

gerromanganitt ift eine gtüdlidje gufammenfehung,
um bem SBIute bie fehlenben ©lemente guguführett unb
ben Körper gtt fräftigen unb gefunbeë unb blühenbe§
Slttëfehen gu oerleihen. Stehen biefen beroorragenbett
©igenfd)aftett beförbert e§ ben Slppetit unb bie 3Ser=

bauung uttb befeitigt $armbefd)roerben.
iötutarmut unb »lei(f)fud)t oerurfadjen ein

bleidjeê Slusfehen, oft mit fdjroargen SRänbern um bie
Singen, fpergflopfen, 9tüdenfd)mergen, SRattigfeit, Sittrg=
atmigfeit, Sopffd)ntergeit, Steroenfchmergen, Slppetit=
lofigfeit, SJerftopfung, ©rbredjen it. ÜnterleibSftöruugen.

Söei Slnroenbung oott gerromctttflcrnitt ift ber
jjeroorragenbe SBert begfelben fofort gu erfennen; e§

ift angenehm oott ©efdjtnad unb roirb oon Sllt unb
guttg gern genommen, nidjt roie bie meiften Präparate,
roeldje bie Patienten mit Sßiberroillen nehmen.

tBeim ©infattf ad)te man barauf, ba§ echte gerro=
manganin gu erhatten, ©djuhntarfe: gerromangattin
mit beut äRäbdjenfopf auf bem Umfdjlag unb ber
©tifette. — gerromangantn ift à gr. 3.50 gu haben:

5u £t. ©allen : Söroen=Slpotf)efe. ©t. SeonharbS=
Slpothefe (Dtto SlUmetibinger). Slpothefe g. SRothftein
(§. genttt)). föechtapothefe (®r. SI. Siauëmantt). Slbter=
apothefe (®r. D. Stogt). tpirfdjapotbefe (Slug. ®haIer)
Stofenbergftrahe 60. — Jn 3itcidj : pharmacie gnter=
national, ®h^aterftrahe — $n 38tnfetfl)ut: ©tern=
Slpothefe. — §n 38ew: Slpothefe ®. §. Stanner, äuftere§
aSolIroerf. — §u .Xujeru : Slpothefe gu @t. SOtorih (g.
©iebler). — §u JStet: gura=Slpotl)efe. — §it
haufeu; ©inf)orn=Slpotbefe. — 3« cSaufauue: Slpothefe
Sluguft Sticati, 2 9tue SJlabeleitte. — ©fatns:
SStarth'fdje Slpothefe. — Sîafef; ©t. Seonharb§=
Slpothefe. — gu ©euf: Pharmacie be l'ilnioerfité,
jRue bu ©onfeil général.

Sunlight Kalender 1908

1
Dieser Kalender wird von der Sunlight Seifen-Fabrik
Helvetia Ölten gegen Einsendung von fünf Sunlight

Coupons gratis versandt. (Zà 1310 p) [351I
Brautleute u. private

kaufen ihre Lingen, wie Bettücher (leinene, halbleinene und
baumwollene) Damast und Bazin für Anzüge, Hand-, Wasch- und
Küchentücher, Tischtücher und Mervietteti etc. nirgends vorteilhafter,

als direkt vom Spezial-Gleschäft [392

H. Hürzeler-Lüscher
in Langenthal (Et. Bern).

t0t~ NB. Bitte gefl. Muster zu verlangen. ~V8

Neu! Neu I

Jarb-papier
zum Tonen der Wäsche

in Blau und Crème.
Dieser Artikel ist für jede Hausfrau,

die Freude hat an tadelloser Wäsche
und solchen Vorhängen [197

ein Sedürfnis.
Beim Gebrauch dieses Papiers bildet
sich kein Satz, es entstehen beim
Blauen und Crêmen deshalb auch
keine Flecken und ungleich stark
gefärbte Streifen mehr! Dieses Papier
ist frei von schädlichen Stoffen; es
ist hillig im Ankauf und sparsam im
Gebrauch. Nach einer einzigen Probe
schon werden die andern Farbmittel
verpönt. In allen besseren Drogerien
und Spezereihandlungen erhältlich,
sowie direkt zu beziehen von

W. Brändly, Poststrasse 14

8t. Gallen.
277] Verlangen Sie gratis

„Jungborii".
Aufklärende Broschüre über Nährsalze

und Nährsalzpräparate von
F. Zahner & Co., Kreuzlingen.

Jn jeder Familie
sollte

das neue
Werk :

rDIE MILCH
rEin grosses Nah-

r rungs- u. Heilmittel,
rgelesen werden, denn

[Gesundheiterhalten
rüberlangen istd. höchsteGut.

rPreis des Buches Fr. 3. —
rfrliher Fr. 5.—. Zu beziehen
durch C. Wortmann, Verlag
Kreuzlingen (Thurgau).

Praktische und ethische
Ausbildung.

Eine Tochter, welcher die nötige Ausbildung als
künftige Frau und Mutter werden soll, sowohl in haiis-
wirtschaftlicher als auch ethischer Beziehung, kann
wieder Aufnahme finden in einer gediegenen Familie,
deren lebenserfahrener mütterlicher Vorstand seit
Jahren dieser Aufgabe dient. Anfragen unter Chiffre
L 39 übermittelt die Expedition. [39

Damen,
welche

HÄKEL=
Arbeiten

Neuheiten
in gestickten

Motiven

I
X

Î

selbst anfertigen wollen,
erhalten gratis mid franko Blister
zum kopieren, stets die neuesten Dessins

für Gardinen, Vitrages, Läufer,
Kissen, Leintücher, Spitzen und
Linsätze für Leinen n. fllousselin-
Blonsen etc., nebst Preisliste für Material.

C. Seuzingev, St. Gallen
Vadianstrasse 39, III.

Dl« (H 4029 Z)

rctra reise Seife „die Katze"

ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife
,,die Katze" verlängert die Dauerhaftigkeit

der Wäsche und erspart 20 bis 30 %
auf dem Gewicht der verwendeten Seife.

Man hüte sich vor Nachahmungen, deren
Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. [380

Wer gezwungen oder freiwillig
dem Genüsse von Bohnenkaffee
entsagt hat [404

Enrilo ^É||
(neuestes Produkt d. Firma HEUR.

FRANCK SÖHRE), von den meisten der
Herren Aerzte übereinstimmend
als das beste Kaffee-Ersatzmittel

der Gegenwart anerkannt
und empfohlen. Paq. à Va kg 70 Cts.,
Vi kg 35 Cts. in Kolonial- und
Spezereiwarenhandlungen.

Snserate
in alle hiesigen, schweizerischen und

ausländischen

Zeitungen
besorgt zuverlässig und billig

die Annoncenexpedition

Otto Ruogg
Rapperswil (Zürichsee).

Strengste Diskretion
bei Chiffre - Inseraten. [4800

für 6.80 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

büo. 5 Ko. fi. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [362
Bergmann & Co., Wiedikon-Znrich.

3ckvveî?er ?rauen-?eitung — Lìâtter kür âen käuslicken Kreis

Rede von dem Krankärgern und deshalb ausruhen
müssen, ist bezeichnend. Es wirft ein eigentümliches
Licht auf die Qualität eines Mannes als Gatte,
Haus- und Familienvater, wenn er aus Trägheit oder
falsch verstandenem Ehrbegriff die Frau von den
kleinen Kindern weg außer das Haus zum Verdienen
schickt, währenddem er dem Nichtstun obliegt, weil er
sich zu dieser oder jener Arbeit zu gut dünkt. Es
kommt nicht darauf an, was der Mann arbeitet,
sondern wie er eine Arbeit tut. Es kann ein Mann
die Straße kehren, er kann Kommissionen für den
Hausbedarf besorgen, er kann Böden reinigen, Kinder
und Kranke pflegen — er bleibt in jeder Lage und bei
jeder Beschäftigung Gentleman, seine Persönlichkeit
adelt die Arbeit, währenddem ein anderer, der die
Nase unverhältnismäßig hoch trägt und das denkbar
möglichste tut, um zu zeigen, daß er nicht zu arbeiten
braucht, niemand von seiner Vornehmheit zu
überzeugen vermag. Der Mann, der sich einer redlichen
Arbeit schämt, zeigt, wie rückständig er in seinem
Denken und Empfinden ist; ihm geht der rechte
Begriff von Manneswürde, Manneswert und Mannespflicht

ab. M.

Auf Krage 9697 : Was für unvernünftige Männer
es doch gibt! So arg sind wir Frauen doch gewiß nicht.
Im Notfall verrichtet man jede ehrliche Arbeit, gleichviel,

ob dieselbe angenehm ist oder nicht, und es ist
ein dummer Ehrbegriff, eine faule Ausrede, wenn ein
Mann sagt, das Waschen und Putzen sei nicht schicklich

für ihn. Uebrigens kenne ich mehrere Dutzend
Männer, die putzen, und das Fensterputzen wird in
hiesiger Stadt überhaupt als Männerarbeit betrachtet.

Fr. M In «.

Das „Sirolin Roche" hat der Kreosotbehandlung
vollkommen neue Wege eröffnet, da es ein

Kreosotpräparat ist ohne jede Giftigkeit, von angenehmem
Geschmack und ohne den ätzenden Einfluß der meisten
Kreosotpräparate auf die Rachenschleimhaut. Bei Lungenuni»

Kehlkopftuberkulose muß es daher auf das
dringendste empfohlen werden, und übereinstimmend
haben die Aerzte seine günstige Wirkung bei diesen
schweren Krankheiten erkannt und gewürdigt. —
Erhältlich nur in Originalpackung in allen Apotheken zu
Fr. 4.— per Flasche.

Auf Kraae 9698: Durchgefrorenes Töpfergeschirr
wird in der Strucktur locker, mürb und wasserdurchlässig

und deshalb hat das Kitten keinen Zweck. Der
Krug ist hin, doch hat ein groß res Geschäft vielleicht
ähnliche» Ersatz. M.

Auf Krage 9699: Daß der üble Mundgeruch
meistens von den faulen Zähnen herkommt, das wissen
am besten die Zahnärzte. Am schlimmsten kommt aber
ein solch häßlicher Geruch aus dem Magen. Eine
ganz gesunde Dame verlangte von mir bei jeder
Sitzung beim Plombieren Wein zum Trinken. Kaum
hatte sie den ersten Schluck getan, entquoll aus ihrem
Munde ein unausstehlicher Geruch. Solche Menschen
sind magenkrank und bedürfen ärztlicher Hilfe. Sonst
empfehle ich Pseffermünzzeltchen (Dr. Wpbert-Tabletten).

Sch.

Auf Krage SSS9î Das regelmäßige Ausspülen
von Nase und Rachenhöhle ist eine unangenehme und
schwierige Prozedur, und nicht jeder kann das selbst
machen. Versuchen Sie einige Tropfen Eau de Botol
zum Zahnputzcn und tüchtigem Gurgeln. Das hat in
vielen Fällen gute Dienste getan. Fr. -m. >n ».

Auf Krage 9700: Ein Vierteljahr in Lausanne
wird einer intelligenten Tochter jedenfalls sehr nützlich
sein, aber daß sie nachher gut französisch reden und
schreiben kann, braucht man nicht zu glauben; dazu
ist viel längere Zeit erforderlich. Fr. M. in ».

Auf Krage 9696: Landschaftliche Objekte können
Sie aufnehmen so viel Sie wollen, nur mit Festungswerken

an der Grenze müssen Sie sich in acht nehmen,
da kann das Photographieren für Sie schlimme Folgen
haben. Im Zeitalter der Ansichtskarte käme eine Klage
sicher nicht zum Recht. M.

Eine sgntel Kapital-Anlage ist das Geld, das
man für seine G esun d h ei t aufwendet. Gegen diese
sündigt man aber sehr oft durch den Gebranch zweifelhafter

Nahrungs- und Genußmittel, aufregender
Getränke, wie z. B. des Kaffees. Für letzteren ist ein
gesundes und billiges Ersatzmittel in Kathreiners Malzkaffee

gefunden. Derselbe wird ans sorgfältig
bereitetem, fein geröstetem Malze hergestellt, nach
patentiertem Verfahren mit Stoffen aus dem Fleische
der Kaffeefrucht durchtränkt und erhält dadurch Ge-
schmach und Aroma des Bohnenkaffees.

?erromanganin.
Seit Jahren ist Ferromanganin der Liebling aller

Blutarmen, Bleichsüchtigen und Geschwächten
und sollte in keiner Familie fehlen. Es ist ein
blutbildendes und Kräftigungsmittel allerersten Ranges,
wie von Tausenden bereits erprobt. (262

Ferromanganin ist eine glückliche Zusammensetzung,
um dem Blute die fehlenden Elemente zuzuführen und
den Körper zu kräftigen und gesundes und blühendes
Aussehen zu verleihen. Neben diesen hervorragenden
Eigenschaften befördert es den Appetit und die
Verdauung und beseitigt Darmbeschwerden.

Blntarmnt und Bleichsucht verursachen ein
bleiches Aussehen, oft mit schwarzen Rändern um die
Augen, Herzklopfen, Rückenschmerzen, Mattigkeit,
Kurzatmigkeit, Kopfschmerzen, Nervenschmerzen,
Appetitlosigkeit, Verstopfung, Erbrechen u. Unterleibsstöruugen.

Bei Anwendung von Ferromanganin ist der
hervorragende Wert desselben sofort zu erkennen; es

ist angenehm von Geschmack und wird von Alt und
Jung gern genommen, nicht wie die meisten Präparate,
welche die Patienten mit Widerwillen nehmen.

Beim Einkauf achte man darauf, das echte
Ferromanganin zu erhalten. Schutzmarke: Ferromanganin
mit dem Mädchenkopf auf dem Umschlag und der
Etikette. — Ferromanganin ist à Fr. 3. SO zu haben:

In St. Halsen: Löwen-Apotheke. St. Leonhards-
Apotheke (Otto Allmendinger). Apotheke z. Rothstein
(H. Jenny). Hechtapotheke (Dr. A. Hausmann).
Adlerapotheke «.Dr. O. Vogt). Hirschapotheke (Aug. Thaler)
Rosenbergstrahe 60. — In Zürich : Pharmacie
International, Theaterstraße — In WintertHur: Stern-
Apotheke. — In Acr«: Apotheke G. H. Tanner, äußeres
Bollwerk. — In Luzer» : Apotheke zu St. Moritz (F.
Siedler). — In Mek: Jura-Apotheke. — In Schaff-
Hausen: Einhorn-Apotheke. — In Aausanuc: Apotheke
August Nicati, 2 Rue Madeleine. - In Hkarus:
Marty'sche Apotheke. — In Masek: St. Leonhards-
Apotheke. — In Hens: Pharmacie de l'Universits,
Rue du Conseil general.

KlinliglitliààM
>

Dieser Lalencler wird von der SunliAbt Seiken-Dabrik
Helvetia Ölten ZeZen LinsendunZ von tunk Lunlißbt

Coupons gratis versandt. (là MII g) (ZS1I
Brautleute u. ?rivate

kauken ibrs wie ttkttüebvl (leinene, balbleinens und bäum-
wollene) nnck ttanin kür Anfüge, tlaixl, unck

dki^clitiicliei unck etc. nirgends vorteil-
baktsr, als àiràt vom (092

H.
in l.»i»g«ntksl (Lt. Lern).

HM- I»0. Slits son. IVluotor vsrlunson. -HM

«'II I

Hà?spier
NIN äsr Ukssvkv

in UIsu und Onêinv.
Dieser Artikel ist kür zecke Dauskrau,

ckie kreucks bat an tackellossr 4Väscbe
unck solâen Vorbängsn (197

ein Ssäürsnis.
lZsim Dsbraucb clisses kapiers blickst
siâ kein Là, es entstellen beim
Dianen unck Lîrsmsn desbalb auâ
keine klecksn unck unglsicb stark gs-
körbte Streiken rnsbr! Dieses kapier
ist krsi von soböckliebsn Ltotken z es
ist billig iin Ankauk unck sparsam im
Dsbraucb. Lack einer sinnigen krobs
»cbon werden ckie ancksrn Karbwittsl
verpönt. In allen besseren Drogerien
nnck Lpö/.örsibancklun^sn erbältliob,
sowie direkt ?u belieben von

Lriiixll^, koststrasse 14
St.

277( Verlangen Lie gratis

Alltklärsnckö Lroscbürs über Läbr-
sàe unck Mbrsàprâparate von

f. satiner à. 0o., krsuilingsn.

«7«/eà
neu?

F/N5555 à/s-
ll. ààà/,

rr. ». —
^krUker lì'r. 5.—.
âurvk ^1. Vorlag

Line koc/i/er, we/o/ier c/ie »«//</« Ausbi/cknnA n/s

/cnn/l/Ae Lran unck Mck/er uiercken so//, somo/l/ /n /inns-
lv/r/sesia////c/ier n/s nuc/î stü/scüs/' Ler/esiung, /rann
nn'ecker Au/nn/inie ffncken /n einer Aeck/eg-enen Lnmi/ie,
ckeren /ebenser/n/irener inii/Zer/ic/ier Vors/anck se//
cka/iren ck/eser .4 ii/c/abe ck/en/. An/rnAen un/er L/i/ffre
L Z9 liberm/l/e// ck/e àpeck/Z/on. (Z9

Damen,
tvelcke

^rbeiten
dleukeiten

in gestivlììen
IVlotiven

«
S

z

selbst snkertixen wollen,
erkalten K»»tis »iici tr»oli« ZlK»stvr
itiRin Itopivrvii, stets ckie neuesten Dessins

kür Vttr»xe«, I,»»lci.
I,«ii»tüvlivr, Sz»ìà«i» uiicl

etc., nebstkrsisliste kürNaterial.

k. Leuàger, 8t. Wen
Vsäignstrssse 39, III.

Dt« (D 4029 ^)

àW Là „àiê Ilàê"
ist garantiert krsi von allen der Lsiks scköck-
lieben Lubstansisn unck entbält das Maximum
an nàlicbsn Ltolksn. Die extra reine Lsiks
,,Aiv liot^k verlängert die Dauerbaktig-
keit der VVäscbe unck erspart 20 bis 30
auk dem (Iscvicbt der verwendeten Lsiks.

Klan büte sieb vor Lacbabmungsn, deren
Marken Asbnlicbkeit mit dem Làsnkoxk
baben. (3S0

4Vsr gsruiungsn oder frvivillig
dem Denusss von Dobnsnkallss
entsagt bat (404

(neuestes krockukt ck. kirma NUIIIi.

kMI!!l Zöllllk), von den meisten der
Herren Aerzte übereinstimmend
als üss beste Itsttee L^sete-
»nittel der Kegsn«art anorkannt
und smpfoblon. ?aq. à kg 70 Dts.,
V» kg 35 <4ts. in kolonial- und
Lps^ereiwarsllbandlullgsn.

Inserate
In âlle diesîZkll, sàei^rlsà M

ààiiàeìikiì

besorgt Zuverlässig und billig

à Annoneen-Lxpeàiîion

vns ftllîgg
Usppvns«»il (Zmekzee).

LtreiiKsts Diskretion
bei Okitkre - Inseraten. (4800

?ür k.so
versenden kranko gegen Lacbnabms

à b Uv. il. làttvêSà
(ea. 60—70 IsiebtbssebSdigts Ltüoks
der ksinstvn Doilstts-Lsiksn). (362
Bergmann à Lo., Wieckikon-ZIärick.
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Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sieb matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOMMEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [360

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
WMan verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

Lauber^Bühlers
gerösteter

Kaffee
empfiehlt sich seitost!

Ueberall erhältlieh. [346

Kaffee-Gross-Rösterei, Luzern.
Durch Krampfadern entstandene

offene Füsse
sind rasrh und »icher heilbar,
und gebe ich allen mit diesen Leiden
Behafteten aus Dankbarkeit gerne an,
durch wen ich von meinem
langwierigen Gebrechen in kurzer Zeit
radikal befreit wurde. (H 30180 L) 1412

Frau Teufel in Villette (Lavaux).

Die

Gartenlaube
Heuer Roman :

Die indische Tänzerin.

Uon

Paul OsKar RocRer.

Der bekannte flu tor, dessen Roman

„Paradiesvogel" mit seiner glänzenden

Schilderung der Berliner 0e-

sellscbaft in der „0artenlaube"
so berechtigtes Aufsehen erregte,
bringt hier ein neues UJerk von
ebenfalls grosser Spannkraft. Ulir
zweifeln nicht, dass dieser Roman,
in dessen IHittelpunkt eine Dame

der 0esellscbaft, eben die „indische
Cänzerin", steht, der „0artenlaube"
viele neue ïreunde zuführen wird.

Probehefte Mit R«mananfana durch
alle Buchhandlungen. (173

1 z&üJcr
etwas zu verkaufen hat oder

zu kaufen sucht,
eine Stelle zu vergeben bat

oder eine Stelle suebt,
oder sonst irgend etwas in
eine Zeitung einzurücken hat,

der inseriert
am 4620

erfolgreichsten u. billigsten
durch die

Hnnoncen-Gxpedition
Otto Jtuegg

Rapperswil (Zürichsee).

J Massiv silberne und 1
schwer versilberte Bestecke und Tafelgeräte

sind stets willkommene, nützliche Hoehzeits- und Pestgesclienke.
Verlangen Sie Gratis-Katalog (1200 photogr Abbildungen). [270

l A. Leicht-Mayer & Cie., Luzern
bei der Hofkirche. j

Feinst präpariert,
porös, mit Trikot

gefüttert,
extra langhaarig

und dicht,
in Form von

Unterkleider für alle
Körperteile.
Vorzüglich

schmerzlindernd,
heilend, wärmend

bei [353

11 Gicht, Rheumatismus, Ischias, allgemeinen Erkältungen
resp. überall da, wo eine gleichmässige Wärmeeinwirkung angezeigt ist.

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
Basel. Davos. St. Gallen. Genève. Zürich.

ÊL70ir.
5)te burd) langjährige Cieferungen in
faft alle Orte her ©cbmetj aid burefcaud
reell befannle 9?äbmafcbinen • fttrma
ßönig 9*ött>,®33afel
oerfenbet bireft an ^rioate bte neuefte

boebarmtge Familien • 9?äbmafcbtne für ©ebneiberet unb
fiauögebraucb, hochelegant mtt ^Perlmuttereinlagen, ruhig
unb leicht gehenb, für ftufjbetrieb unb mit feinem 93erfchluh-
faften oerfeben, für nur 70 fr., bei 4;toö<ftenUldier ißrobe.-
jeit unb 5dät)rigec fdiriftlidicr ©arantie, frattfo jeber
93ahnftatton. "2111e anbeten Ghfteme alé ©chmtngfdhtff-,
9Rlngf<htfT', ©chnetber- unb Schuhmachermafchtnen ju benfbar
btüigften greifen. Wchtgefallenbe SJlafcbinen auf meine
Äoften jurücf. <33erfäumen 6ie nicht, audfübrlichen Äatalog
gratid unb franfo S" oerlangen. - 92achbeftellungen unb
9lnerfennungdfchreiben tagtäglich aud aüen ©egenben.

a
i •
s

• f Wer will guten Kuchen bachen. f i
• "Per muss haben sieben Sachen;

| Zucker^Salz, p/\LMIH ^ke'n Schmalz)
Milch.Ei 8i Mehl .Safran macht den Kuchen gel!

' - I

der „Schweizer'Frauenzeitung* werden auf Verlangen* * "UöllUiilllllöl 11 gerne gratis und franko zugesandt.

Cipton m Ceylon
Bedeutendstes Theehaus der Welt.

Grösster Verkauf von Thee
in Paketen.

Jährlicher Absatz über 100 Millionen
Pakete in Grossbritannien allein.

Absolut rein, feines Aroma, ergiebig.
125 gr. 250 gr. 500 gr.

hoohfeine Misch. 1.— 1.90 3.70
vorzügliche „ —85 1.60 3.10
gute „ -.70 1.30 2.50

Zu haben in den meisten
Geschäften, wo nicht erhältlich, wende
man sich an die (H 544 Z) [363

Generalvertreter für die Schweiz:
ßiirke & Albrecht, Zürich

lind Landquart.
Herrn. Ludwig, Bern.

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von Joh. P. Mosimann,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [343

ESS gutes Aussehen 8eS.en

Die Flasche à Fr ä'/a mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (H 9000 Y)

,f=

KautscMstempel.
Stempel à 40 und 80 Cts.
Ovale Stempel von Fr. 1. 50 an

Preisliste gratis und franco.

A. ftiederhäuser
Grenchen. [4516

Sckxveîser ?rauen-Teîtung — Matter kür âen käusUcken Kreis

8tîkkNeAOk>IïeîklS ill tier KlntvioklnllA odvr beim üsrnsn ?urûàklsibsnds KilHlkkI'
sovis I>IuîAI^I»S sied mstt tüblsnde und IZKI^HsslZTL übsrsrbsitsts, Isiàt errvAbsrs, krüb^sitiK vrsckôptts Ü^NHHssAüklTVHV

Ksbrsnetisn sis KrâftiAunKsmittvi mil Zrossem Krtoi^

llà Usvmsîvgon.
llen ttppsiïi «n«ksvki, itî« g«î»iïgvn unit Irôi'pvi'Iîvkvn tti-sttv o

«kvi-ilen nssvli gvkobsi,, lts» Lvssnii-IVvi'vvn»>»ìem gesîsi-tkì.
DM^Nâll verisnK« ^vàovìi sllsàrûoklivì» dss «vkîe Xoininel's" Nsemsìogen on6 issss sioli keine der vielen I?sobstimnnKeu snkrsàsn.

I^andSi'^LàdilSi's
MSrSSìSîSr

«âtkvv
«inx>Li«Iiìî «ict»

llsbersli srkâltlieti. s346

t(assee-ek'088-l<ô8îel'ej, I.uzesnn

Onreb lirkìmptt»«!«»!» entstandene

oktSUS k^ÜSSS
sind r»«el» und «I«I»vr
und gebe ivb sllsn mit diesen Keiàsn
Lslisftstsn sus Dankbarkeit Asrns an,
durek wen iek von meinem lsnA-
visrixen Osbreoben in kurzer lZeit
»»«tili»! befreit wurde. (ÜZViSilt) IllZ

frsu teufol in Villettv (Davsnx).

vie

Lattenlaube
Neuer Aoman:

Lieiàì»e7àmn.
von

Paul «suar Höcker.

ver bekannte Autor, dessen koman
„paraâiesvogel" mit seiner glänzen-
<Ien Schilderung der keriiner Se-

sellschatt in der „Laitenlaube"
so berechtigtes Aussehen erregte,
bringt hier ein neues Werk von
ebenlall! grosser Spannkraft. Air
Zweifeln nicht, dass dieser koman,
in dessen Mittelpunkt eine vame
der gesellschatt, eben die „indische
tänüerin", steht, der „Lartenlaube"
viele neue kreunde Zuführen wird.

protebette «>t k««»n»nlang -««h
alle Sicl,l»««»ui>gen. (173

1 UM^Aer
etwas zu verkaufen hat oder

zu kaufen sucht,
eine Stelle zu vergeben hat

oder eine Steile sucht,
oder sonst irgend etwas in
eine Zeitung einzurücken hat,

à inseriert
am 4620

erfolgreichsten u. biiligsten
äurch äie

Annoncen-Cxpeâitîon

vtto kuegg
jìspperZMì (Aàee).

ZUszÂvàrne uni! I
8àer versilberte Zsàke unt ssselgersik

sind stets wilckommsne, nützliche hl«»eIi«SÌîs und
Verlangen Lie Oralis-kàlog (1200 pkolozi itbkiidunASnl. ft7v

ì /t. t.sîokt-kla>er ^ Vie., burern
bei tier ttotkirebs. i

feinst präpariert,
porös, i»it Krikot

gefüttert,
extra langhaarig

und diebt,
in Korm von

Unterkleider für alle
Körperteile.
VorxÜAlieb

sebmeralindsrnd,
keilend, wärmend

bei Mg
sä Kiekt, Nkeumctii8mu8, loekiao, allgemeinen Erkältungen

resp, überall da, wo eins KleiebmassiAS IVärmssinwirkunA anKe^siKt ist.

Tsniîsîsgvsokskì k>susn»snn Fi -K.
Ls-ssl. Oavos. Lb. (Z-s-llsii. d^siisvs.

vt 70ir.
Die durch langjährige Lieferungen in
fast alle Orte der Schweiz als durchaus
reell bekannte Nähmaschinen-Firma
König -Nachf. H. Röth^Basel
versendet direkt an Private die neueste

hocharmtge Familien-Nähmaschine für Schneideret und
Hausgebrauch, hochelegant mit Perlmuttereinlagen, ruhig
und leicht gehend, für Fußbetrieb und mit feinem Verschluß,
kästen versehen, für nur 70 fr., bet 4-wSch-ntl«cher Probezeit

und S-jàhriger schriftlicher Garantie, franko jeder
Bahnstation. Alle anderen Systeme als Schwtngschtff-,
Ringschtff-, Schneider- und Schuhmachermaschtnen zu denkbar
billigsten Preisen. Ntchtgefallende Maschinen auf meine
Kosten zurück. Versäumen Sie nicht, ausführlichen Katalog
gratis und franko zu verlangen. - Nachbestellungen und
Anerkennungsschreiben tagtäglich aus allen Gegenden.

3
G

3
» » will guten blieben, bààen. » »

» î Oer muss tiàdetî Lieben 8àcden:

àlter«8àl.!. 1 (Xein Zclimà)
klilck.Li « klekl.^èàn macht clen i<àen gel?

t

âvr „Seti^oizsr 'weräsn auk Vvrlaussu
-â- ^ Kerns gratis uuck kraào

Won u-Legion
koàteiiàs Ideedîlus àl Visit,

livossisc Vei-ksuf von Ikov
in eaksisn.

asNrlicNer àbsà über 100 INIIIIonen
pskeie in Vrossbritannisn siisin.

àdsolut relu, Kinos Arowü, e^ikdiZ.
IZS ffr. ssv zr. sso gr.

bovdksins Uisvk. 1.— 1.30 3.70
voi-2iisiiià —8ö 1.S0 3.10
«uts „ -.70 1.30 2.S0

kaüsn in civn inoistsn <7o-
snkÄkton. vo nicüt erliüitlinii.
insn slvd nu dis (H S4t ?!> (ZS3

dsns/'ás^s/s^ /ll> d/s Solin-s///
Lüi-fco â' 4/b^so/it,

iind
ài-n.

Der aus dsn bsstsn Liftsrliräubörn
dsv ^.lpsll und sillsin lsiobtvsrdsll-
liolisll Kissllpräpürs.t bsrsitsis Lisen-
bltten von ^«Ii.
^.poà. in KüNANüll i. K., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel, flehen
Appetitlosigkeit, kleieksuokt, klutsrmut,
^ervsnsokwäokv unübertroffen nn (Züts.
— feinste Liutrsinigung.

gà Auzzkllkn °°S"
Ois KIasobs à?r A'/s mit Llsbrnuelis-

snwsisunK ^ii linben in nllsn ápo-
tksksn und OroKuerisn. (L9ddt)V)

Qàkliàtmpkl.
Lteinpel à 4V und 80 Llts.
Ovs.lv Ltempvl von Kr. 1. 50 sn

kreisiiste Zfîltis Ullà franco.

A. Ztisâerliâuser
knenvken. 456
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fpaa her Jttfmntf.

©in SEitarbetter be§ „Matin" f)at in £rot)e§ bie
einem fperrn Snap ge^örenbe BaubertnEa befudjt, ein
dupevlid) fd)tid)te§ £>att§, ba§ mit §>ilfe ber gee ©leb»

limitât in ein 3aubërfd)lofj nerroanbett roorben ift. @r
madjt baooit folgenbe nertoctenbe ©djilbmtng:

„3d) flingele an bet ©ittertiire. ©ine Stimme :
„2ßa§ roünfd)en ©te'?" ©rftaunt fefje id) mid) itm —
eê ift fein SRenfd) ba. ®ie mpfteriöfe «Stimme fragt
nod) einmal, ©ereijt erraibere id) : „3d) tomme nom
„Matin". 2angfam öffnet fief) ba§ ©itter. 3<l) trete
ein ttnb bleibe gögernb fteijen ; bie ©timme non oorifin :

„®ef)en Sie roetter, bie 2fire mirb fid) fcfjliefien, roenn
Sie meiter entfernt finb; [jierfjtu miiffen Sie getjen,
gut." gel) ftefje nor ber Söitba unb £>err Snap em»
pfängt mid). 2tn ber !£üre erbjebt fiel) plötjlid) eine
©trofimatte unb mifdjt unb troefnet mir bie ©ttefel-
foljlen ab. gef) laffe aEeë gefdjebjeu. §ier, ba, bort
erbringen eleftrifdje ©iodeit ; ringëutit ift plötjltd) atte§
hebt erteudjtet. ®antt getjt eë Ijtneiu in bie 3auberotEa.
®a ift äuerft baê ©d)Iafjimmer. ©in ®ruct auf einen
Suopf, unb eine Sffiärnteflafdje mirb inarm; auf einen

Die erste Runzel '

ift ber erfte roaljre Serbrufj ber fdfönen
grau STian gebe ibt baber ba§ äEittel,
biefelbe roieber toäjumerben. ®aju ge=

nügt bie ülnroenbung ber oortreffbidjen
©rème reelle ber Dberbaut
iljre ©laftijität roieber gibt, inbem fie
biefe gälte oerfdjminben mad)t, bie ein
leibigeë ülnjeictien non nièlen anbern

fRungeln ift, roenn man fid) nidit norfieijt. 2Ean gebe
weiter in ber Beljanblung ber £>aut unb roenbe fReiês
tmher ©ittton an, roeldjeë al§ reitteë ©tärfereiS
garantiert unb fomit beffer ift, alë ade gerobbnlidjen
s$uber, bie au§ îalg fabrijiert finb. ®aburd) erhält matt
fid) ein frifrfieë Ûluëfeben, bi§ sum böcbften îllter hinauf.

anberen, unb bie Borljättge unb genftertäben öffnen
fid), auf einen britten, unb ba§ griibftücf, bie ijSoft, bie
Qeitungen erfd)einen. gm 3tnbteibeiimmer roerbett
roarmeë SBaffer, batte§ SEBaffer unb aHe§ anbete gleid)»
fafl§ eleftrifcb probujiert. „SBir rooHen jebt £ee
trinfen," fagt mein ©aftgeber. ©inen Bugenblicf allein
fteben gelaffen, brumme id) : „®onnerroetter! SBarnt
ift e§ biet nid)t." ©ofort erfüllt- eine mollige Sßärme
bag gimmer. gib brumme: „Beften ®anf !" Unb bie
unheimliche ©timme, bie mid) am ©itter begrübt botte,
erroibert : „DI), bot gar mcljtê su fagen!" gd) roage
fautn nod) su atmen. 2Bir finb fegt im ©bsimmer
unb fiben an einem mit prächtigen Blumen gefdjmüctten
Sfifcb- ipiöblid) ift atleê SicÇt, beim jebe Blume ift
eine tleine ©onite. §err Snap brüdt auf einen Snopf;
ber Stifcb öffnet ftd), ber See ift feroiert. gebe platte
gebt im Steife betont unb bleibt nor jebem ©afte fo
lange fteben, bi§ er fid) bebient bot. gd) trinïe ben
See nicht ohne gurd)t. £>err Snap täfelt, aber id)
bin unruhig. @ë tann fid) eine golltiire öffnen unb
mich nerfd)tingen. 9Eir fallen ©efc£)id)ten »on gouber»
fdjlöffern ein, roo bie gefte immer fo enbeten. gn ber
Stidje roirb natürlich eleftrifd) getod)t: im 2ßafd)f)au§
roäfd)t fid) bie ©ad)e allein ; tleine Slpparate melben
jeben Befudjer, ben Briefträger, bie Sieferanten it.f.ro
an. Befonberë berounbernëroert ift ein ganse» ©pftem
elettrifcber geuermelber. Sie mittlere Semperatur
in ben Qtintnern foE g. S3.15 ©rab fein; roenn fte
plöblid) auf 20 ©rab fteigt, tmtf} etroa§ nid)t in Drb»
nung fein, ©ofort beginnen fämtlidje ©toden be§

fpauteë fo su lärmen, bajs felbft ein Soter aufmachen
roürbe. 21itf ähnliche SDBeife roerben ©inbredjer ,,ge»
melbet". gfh febe aEe§ unb bin oerblüfft. §errSnap
geigt mir, roie er mit fpilfe einiger gefd)ictt oerfteetter
SDtitropbone non feinem ©effel ober non feinem SSette
au§ aüe§, roa§ im §aufe gefprodjen roirb, böten unb
auf atle§ antworten tann. gilt „©auëfreunbe" roäre
bier alfo ein fehr gefährlicher S3oben : fie würben toaf)r=
fdjeintich eine§ fd)önen SageS plöblid) elettrifch an bie
Suft gefegt roerben.

Beut« tram Büdjetmackt
Sa§ ^otpfltupfjifihe 3it(fifut in Bürid) hot

foeben einen febr fd)önen unb origineEen SBanbtalenber
nerfanbt. 2lt§ Sötittelftüd finb Srachtenbilber ner»
roenbet roorben, roelcbe bem feinergeit nom gleichen gn»
ftitut bttauëgegebenen berühmten ©cbroeigertradjten»
SCBert entnommen rourben.
pie Aufgabe ber flutter in ber ^rjiehung ber ^ugenb

jur JdffCidjftetf non grau ®r. §eim BögtIin.
Bierte 21uflage. ^ßteiä 20 ©t§.

Sie S3rofd)üre ift ber Slbbruct einei non ber S3er=

fafferiit gehaltenen S3ortrage§. gn einbrittglicE)er SCBeife

geigt fie, roie jebe grau im engften Sreife gur .'perbei»
fübrung reiner, fitttidjer 3ufiötbe mitarbeiten tann.
Bom ergieblichen roie nom bhßiertifdjcn ©tanbpuntt
aug ift bie ©ittlid)teit§frage bebanbett. grau ®r. $eim,
feit mebr alë 30 gabren nielbefdjäftigte unb bo(h8e»
adjtete grauenärgtin, fd)reibt au§ ibren ©rfabrungen
berauë; fie ift nidjt nur Slergtin, fonbern felbft aud)
ÜEutter. gebe SEutter roirb nicht gögern, bag ernfte
2öort roobl Su prüfen.

8'J] git ®at>og, Slrofa, Sepftn ufro. roirb feit mehreren
gabren ®r. gebrling § ift of an mit fo günftigem @r=

folg angeroenbet, ba& eg je^t alg bog befte SEittet
gegen fiungen» unb fpalgtrantbeiten gilt. Berlangen
@ie bie Brofd)üre „3um Sampf gegen bie Suberfulofe"
non S)r. gehrlin, ©d)affbaufen (©chroeig).

17°] ©g ftebt feft, bah beutgutage leiber noch bie über»
roiegenbe 3nÖl ber Säuglinge mit ber gtafebe
fünftlich ernährt roerben mufe. Stach ber glafihe geben
bie ©Itern bann niel gu rafd) gu ber für bie Sinber
fd)äblid)en gleifcbfoft über, ©ofl ber 2Eild) irgenb ein
Sräftigunggmittel beigemengt roerben, fo febe man
einige Söffet ber flüfftgen fü&en ©omatofe gu. ®ie»
felbe ift im ©efd)mact äuherft angenehm, fo bah fte
ebenfo gut aud) aEein oerabreid)t roerben tann. Dbne
beit S)arm gu reigen, führt bie ©omatofe bem tinb»
liehen Drganigmug bie für bie ©rnäbrung roertnoflen
©iroeihftoffe gu, regt gleichseitig ben Slppetit an, regelt
ben «Stuhl unb beroirtt Sräftegunahme unb gteifchanfab-

Krampfadern, Mir
385] Unterzeichnete bezeugt hie-
mit, dass sie 6'/s Jahre an
schwären (Ausfluss) am linken
Beine mit grossen Schmerzen
litt. Verschiedene Aerzte wurden

konsultiert, doch ohne
Heilung. Nachdem ich von den
erfolgreichen Mitteln des Herrn
Sehuiid, Arzt, Bellevue,
II erisan, gehört, wandte ich
mich an denselben, und schon
nach Gebrauch der ersten Mittel
linderten sich die Schmerzen und
nach wenigen Wochen war mein
Bein vollständig geheilt; seit
zwei Jahren spüre ich keine
Schmerzen mehr. Elise Kilchmann.

Vorstehende Unterschrift
beglaubigt die Gemeinderatskanzlei
Langenthal. (K 8265-6)

fluTer rd|üntot|fef ffchtb

ift — bag SSorurteil. (Sähe e§ ïein SSorurteil, bann

roürbe man Ifeute fein anbereâ grii^fiücf§= unb 3Sefper=

®eträn! fennen atë Äat^reinerg fSJialgfaffee. ®enn

eg fte^t roiffenf^aftUt^ feft, baff biefer aöe SSorjüge

d^nlic^er (Senufjmittel in fid^ pereinigt, ton itiren f^db»

liiert Steben» unb fftadjroirfungen aber poüftdnbig

frei ift. ©§ möge alfo jeber, ber Ijier noc§ in einem

alten Sorurteil befangen fein füllte, ben fdflimmen

geinb überroinben unb fic^ im 3ntereffe feiner ©e=

funb^eit unb feineê 2Bo^lbe^agen§ bie anerfannten

Sorgitge — namentlid) ben roürgig=poEe'n faffeedljn»

liefen 3Bo^Igef<^mac£ — beâ eckten Äat^reiperS niebt

(dnger felbft porentljalten, pon benen er fi^ burdf

210] einen SSerfucb auf ber ©teile überzeugen fann.

8adanstalt jlquasana Zwl«9li$tr. 6

Wasser* und Sieht-Keilanstalt.
Behandlung von Nervenleiden, Herzleiden, Magen- u. Darmkrankheiten,

Muskel- und Gelenkrheumatismus, Fettsucht, Gicht, Blut¬
armut, Bleichsucht, Frauenkrankheiten, Hautleiden.

Hydrotherapie : Duschen, Halbbäder, fliessende Fuss- und
Sitzbäder. — Lichtbehandlung: Glüh- und Bogenlichtbäder.
Bogenlichtbestrahlung. — Elektrische Bäder, elektrische
Lohtanninbäder. — Kohlensäurebäder. — Massage, Vibrationsmassage.

— Fango-Applikation. — Sol- und andere medizin. Bäder.
Türkische Bäder. — Wannenbäder.

Leitender Arzt: Dr. Steinlin, Spezialarzt f. Nervenkrankheiten.
Sprechstunden in der Anstalt.

Die Prozeduren und Bäder werden durch geübtes Badepersonal
genau nach Vorschrift sämtlicher Herren Aerzte von St. Gallen
(ZaG1190) und Umgebung abgegeben. [379

Rudolf Mosse
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents

St. Gallen
(gegründet 1867).

Vertreter: E. Diem - Saxer.
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— Glarus — Lausanne — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

Zentral-Bureau fllr die Schweiz:
Zürich

empfiehlt sich zur Besorgung von

MT Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,
Kalender, Reise- und Kursbücher, ohne
Ausnahme zu Originalpreisen und

ohne alle Nebenspesen. [4610

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

UeschMtaprlnzip :
Prompte, exakte und solide Bedienung.

Diskretion i

Zeitungskatalog gratis u. franco.

Preis Fr.l30 - Überall arhättfich

oder direkt bei

KAISER & C2 ® BERN

B Liebhabern
eines feinen,

aromatischen Thees
empfehlen wir folgende Marken

Ceylon-Indien
400] in frischer Füllung
Chief Fr. 1.50
Koob-i-noor 1.75
Tamil Girl 2. —
Orange Pekoe 00 ,,2.50

per Paket ù 250 Gramm.
Auch in kleinern Packungen erhältlich.

Drogerie Wernie
m Augustinergasse 17, Zürich, m

Zcbvveizier ?rauen-2eitung — Blätter kür àen käusliclien Kreis

Das Haus der Zukunft.

(Kill Mitarbeiter des Matin" hat in Troyes die
einem Herrn Knap gehörende Zaubervilla besucht, ein
äußerlich schlichtes Haus, das mit Hilfe der Fee
Elektrizität in ein Zauberschloß verwandelt worden ist. Er
macht davon folgende verlockende Schilderung:

„Ich klingele an der Gittertüre. Eine Stimme:
„Was wünschen Sie?" Erstaunt sehe ich mich um —
es ist kein Mensch da. Die mysteriöse Stimme fragt
noch einmal. Gereizt erwidere ich: „Ich komme vom
Matin", Langsam öffnet sich das Gitter, Ich trete
ein und bleibe zögernd stehen; die Stimme von vorhin:
„Gehen Sie weiter, die Türe wird sich schließe», wenn
Sie weiter entfernt sind; hierhin müssen Sie gehen,
gut " Ich stehe vor der Villa und Herr Knap
empfängt mich. An der Türe erhebt sich plötzlich eine
Strohmatte und wischt und trocknet mir die Stiefelsohlen

ab. Ich lasse alles geschehen. Hier, da, dort
erklingen elektrische Glocken; ringsum ist plötzlich alles
hell erleuchtet. Dann geht es hinein in die Zanbervilla,
Da ist zuerst das Schlafzimmer, Ein Druck auf einen
Knopf, und eine Wärmeflasche wird warm; auf einen

llîe ensiv kuniel
ist der erste wahre Verdruß der schönen
Frau Man gebe ihr daher das Mittel,
dieselbe wieder loszuwerden. Dazu

genügt die Anwendung der vortrefflichen
Crème Simon, welche der Oberhaut
ihre Elastizität wieder gibt, indem sie

diese Falle verschwinden macht, die ein
leidiges Anzeichen von vielen andern

Runzeln ist, wenn man sich nicht vorsieht. Man gehe
weiter in der Behandlung der Haut und wende
Reispuder Simon an, welches als reines Stärkereis
garantiert und somit besser ist, als alle gewöhnlichen
Puder, die aus Talg fabriziert sind. Dadurch erhält man
sick ein friickes Aussehen, bis zum höchsten Alter hinauf.

anderen, und die Vorhänge und Fensterläden öffnen
sich, auf einen dritten, und das Frühstück, die Post, die
Zeitungen erscheinen. Im Ankleidezimmer werden
warmes Wasser, kaltes Wasser und alles andere gleichfalls

elektrisch produziert. „Wir wollen jetzt Tee
trinken," sagt mein Gastgeber, Einen Augenblick allein
stehen gelassen, brumme ich: „Donnerwetter! Warm
ist es hier nicht." Sofort erfüllt- eine mollige Wärme
das Zimmer. Ich brumme: „Besten Dank!" Und die
unheimliche Stimme, die mich am Gitter begrüßt hatte,
erwidert: „Oh, hat gar nichts zu sagen!" Ich wage
kaum noch zu atmen. Wir sind jetzt im Eßzimmer
und sitzen an einem mit prächtigen Blumen geschmückten
Tisch. Plötzlich ist alles Licht, denn jede Blume ist
eine kleine Sonne, Herr Knap drückt auf einen Knopf;
der Tisch öffnet sich, der Tee ist serviert. Jede Platte
geht im Kreise herum und bleibt vor jedem Gaste so

lange stehen, bis er sich bedient hat. Ich trinke den
Tee nicht ohne Furcht, Herr Knap lächelt, aber ich
bin unruhig. Es kann sich eine Falltüre öffnen und
mich verschlingen. Mir fallen Geschichten von
Zauberschlössern ein, wo die Feste immer so endeten. In der
Küche wird natürlich elektrisch gekocht- im Waschhaus
wäscht sich die Sache allein; kleine Apparate melden
jeden Besucher, den Briefträger, die Lieferanten u s w
an. Besonders bewundernswert ist ein ganzes System
elektrischer Feuermelder. Die mittlere Temperatur
in den Zimmern soll z, B. 15 Grad sein; wenn sie

plötzlich auf 20 Grad steigt, muß etwas nicht in
Ordnung sein. Sofort beginnen sämtliche Glocken des
Hauses so zu lärmen, daß selbst ein Toter aufwachen
würde. Auf ähnliche Weise werden Einbrecher
„gemeldet". Ich sehe alles und bin verblüfft. Herr Knap
zeigt mir, wie er mit Hilfe einiger geschickt versteckter
Mikrophone von seinem Sessel oder von seinem Bette
aus alles, was im Hause gesprochen wird, hören und
auf alles antworten kann. Für „Hausfreunde" wäre
hier also ein sehr gefährlicher Boden : sie würden
wahrscheinlich eines schönen Tages plötzlich elektrisch an die
Luft gesetzt werden.

Neues vom Büchermarkt.
Das Zkokygraphische Institut A.»H. in Zürich hat

soeben einen sehr schönen und originellen Wandkalender
versandt. Als Mittelstück sind Trachtenbilder
verwendet worden, welche dem seinerzeit vom gleichen
Institut herausgegebenen berühmten Schweizertrachten-
Werk entnommen wurden.
Sie Ausgabe der Mutter in der Erziehung der Augeud

zur Sittlichkeit von Frau Dr. Heim-Vögtlin.
Vierte Auflage. Preis 20 Cts.

Die Broschüre ist der Abdruck eines von der
Verfasserin gehaltenen Vortrages. In eindringlicher Weise
zeigt sie, wie jede Frau im engsten Kreise zur
Herbeiführung reiner, sittlicher Zustände mitarbeiten kann.
Vom erziehlichen wie vom hygienischen Standpunkt
aus ist die Sittlichkeitsfrage behandelt. Frau Dr. Heim,
seit mehr als 30 Jahren vielbeschäftigte und hochgeachtete

Franenärztin, schreibt aus ihren Erfahrungen
heraus; sie ist nicht nur Aerztin, sondern selbst auch
Mutter, Jede Mutter wird nicht zögern, das ernste
Wort wohl zu prüfen,

""j I»» Davos, Arosa, Leysin usw. wird seit mehreren
Jahren Dr, Fehrlins Hist o s an mit so günstigem
Erfolg angewendet, daß es jetzt als das beste Mittel
gegen Lungen- und Halskrankheiten gilt. Verlangen
Sie die Broschüre „Zum Kampf gegen die Tuberkulose"
von Dr. Fehrlin, Schaffhausen (Schweiz).

Es steht fest, daß heutzutage leider noch die
überwiegende Zahl der Säuglinge mit der Flasche
künstlich ernährt werden muß. Nach der Flasche gehen
die Eltern dann viel zu rasch zu der für die Kinder
schädlichen Fleischkost über. Soll der Milch irgend ein
Kräftigungsmittel beigemengt werden, so setze man
einige Löffel der flüssigen süßen Somatose zu.
Dieselbe ist im Geschmack äußerst angenehm, so daß sie

ebenso gut auch allein verabreicht werden kann. Ohne
de» Darm zu reizen, führt die Somatose dem
kindlichen Organismus die für die Ernährung wertvollen
Eiweißstoffe zu, regt gleichzeitig den Appetit an, regelt
den Stuhl und bewirkt Kräftezunahme und Fleischansatz.

ûmxlà, llck
335j Dutsr^siobusts bsseuZt bis-
mit, cks.88 8is 6'/- ckabre an <»«--

(àu8llus8) am linken
lZsins mit KI-088SN Kebmerscen
litt, Vsr8obiscksne Aerzte tvur-
cken Kon8ultiert, ckoob obne Dsi-
lunA. Haobckem lob von cksn sr-
tolpreioben Aittsln c>s8 Herrn

kvll« v»>«,
I>vr»s»U», Ksbvrt, tvanckte iob
mieb an ckeu^elben, unck 8vbon
naok Debrsuob cksr sr8tsn Nittel
limlertsn 8iob ckiv Kcbmsr^en unck
naob wenigen tVooben tvar mein
Lein voIt.>tSnckÌK Ksbeilt; 8sit
2vvsi ckabren 8piire iob keine
Lobmsrxen msbr. LIiss tzilebmann.

Vorgebende Ilntsr8obrikt be-
Alanbi»t die 0temeinc>sratàan?.1ei
bmnKöntbal, (Li 8265-6)

Unser schlimmster Feind

ist — das Vorurteil. Gäbe es kein Vorurteil, dann

würde man heute kein anderes Frühstücks- und Vesper-

Getränk kennen als Kathreiners Malzkaffee. Denn

es steht wissenschaftlich fest, daß dieser alle Vorzüge

ähnlicher Genußmittel in sich vereinigt, von ihren schädlichen

Neben- und Nachwirkungen aber vollständig

frei ist. Es möge also jeder, der hier noch in einem

alten Vorurteil befangen sein sollte, den schlimmen

Feind überwinden und sich im Interesse seiner

Gesundheit und seines Wohlbehagens die anerkannten

Vorzüge — namentlich den würzig-vollen kaffeeähnlichen

Wohlgeschmack — des echten Kathreiyers nicht

länger selbst vorenthalten, von denen er sich durch

2i0j einen Versuch auf der Stelle überzeugen kann.

Sà>« AqusANK ìL?
Vlasssr- unâ Liekt-XeNsnstslt.

LsbancklunK von biervenlsicksn, Herzleiden, NuKSN- u. Darmkrank-
bsitsn, Nuàel- rmà Ds1enkrbsumatl8mu8, Dettsuobt, ttiobt, lZlut-

urmut, lZleiebsuobt, kranenkrankbsiten, blautlsicken.
î Duseben, Dalbbâcksr, iiisssencks Duss- nnck Kits:-

bâcler — I»î«:I,îIi>eIio»>«Nung - Dli'ib- u n cl LoKonIiebtbäcker,
lZoAsn1iobtbs8trsblunK. — SIs>»îi»ïsvkv SsS«»», elektrisobs
imbtanninbacker. — Xoblvnsänrebücker. — Ittlssssgs, Vibrations-
MN.88NKV. — Vanp;o-Vpplikation. — 8o1- unck suckers meàiu. lZâàsr,

Viinlèîsvtie ksSer. —
Leitender àst: ll>». Lìeînlïri, Kpssialar/.t k. bisrvenkrankbsiten.

Kxrsobstuuàsu iu cksr Anstalt.
Die Drosscluren nnà Lacker rvercken ckarvb xeübtes Laàeporsonal
Kenan naeb Vorsvbrit't siimtlieber Herren Aerzte von 8t. Dullen
Ma D1190) nnà IlmKvbnnK udKSKeben. s379

lîucloli KÜ088V

AôààMkll-LxpMm
lies Kontinents

Tî. LsIIen
(«osrttoâvt 18K7),

Vsrlrstsr: L. vie,»« - Ssxsi».
zsi-su — Sîlssl — Ssrn — oist — Ouïr
— tZIsru» — dauzsnns — l-ussi-n —

SobalMsusen — Solotkurn.
Serti» - frankkurt s/Itz. - Vie.i «te.

?sntral-kursau Mr cils Solnvsle:
Siinîvl,

owplìoblt sivU sur öesorguns von

UW" Insvnsîvn "MI
IQ »lis 8vtl^VSÌ2Sri8OtwQ QQ(I »Q8l'âQ(I.
AsiìuQxsQ, Xaskssi^vdriktsQ, Xa-
IsQder, RsÎ8S- QQà XurskUokvr, oìiQS
àsnariws 2Q OrisiQâlpràsQ und

otiQs »Ils I^sdvQ8i>s8vQ. ^4610

kei gsgüsken jltilti'àPn iisàtsi' iîàtt.

prompts, oxskto unit soltcls Socttsnung.
vlsUretlon t

^ettungs/ca/cttog gratis u./ranco.

t^)

km» fs.îZV - lid«'»« iMkîl,
oclep üirekt dei

S cs » LLIM

em/?/eä/en wir /o/c/sncke Mar/cen

40Vj in /rockier Kittling-
c/l/s/ K-, 7 so
iikoo».,' aoor k, 75
7amtt S/r/ S —
Srangs Sà» 00 ,2 50

per Da/cet « 250 Dramm,

»» Allglixttne/ga^e 77, ^/?r/o/>. M
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